
Bruchhausen-Vilsen (tb). „Es geht 
nicht alles, aber vieles“, sagte Mar-
tina Warnken, Vorsitzende des Ver-
eins LandTouristik Niedersachsen 
(LTN) bei ihrer Begrüßung der rund 60 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer im 
Dillertal. Das Landvolk Mittelweser 
hatte gemeinsam mit dem Landvolk 
Grafschaft Diepholz, LTN und den 
Tourismusverbänden Mittelweser und 
DümmerWeser eingeladen zu einer 
Infoveranstaltung zum Thema Ferien-
vermietung und Direktvermarktung 
als zusätzliches Standbein in der 
Landwirtschaft. „Das Angebot Urlaub 
kann helfen, insbesondere in der ak-
tuell schwierigen Situation, Einkom-
mensschwankungen auszugleichen 
und Einkommen zu sichern“, so Warn-
ken weiter. Inlandstourismus floriere, 
hinzu käme der Trend hin zu mehreren 
kürzeren Urlauben. Warnken selbst 
vermietet auf dem eigenen landwirt-
schaftlichen Betrieb im Landkreis 
Osterholz acht Ferienwohnungen und 
zwei sogenannte „Tiny Houses“. 
Den Trend zum Urlaub im eigenen 
Land bestätigten die beiden Vertre-
ter der Tourismusverbände, Dorothea 
Schneider und Martin Fahrland, bei der 
Vorstellung der beiden Regionen. Die 
Übernachtungszahlen stiegen wieder 
und insbesondere der Weser-Radweg 
als beliebtester Radfernweg Deutsch-
lands biete Potential für Urlaub auf 
dem Bauernhof. 
Die beiden Vorsitzenden der Landvolk-
Kreisverbände, Christoph Klomburg 
und Theo Runge, brachten es aus Sicht 
der Landwirte auf den Punkt. „Zur-
zeit ist es der richtige Moment, sich 
mit dem Thema zu beschäftigen“, so 
Runge. „Wir Landwirte sind praktisch 
veranlagt“, sagte Christoph Klomburg. 
„Wir finden immer eine Lösung.“ So be-
richtete er von einem Berufskollegen, 
der keine neuen Ferkel mehr einstallte 
und kurzerhand Wohnwagenstellplätze 
in dem entkernten Stallgebäude errich-
tete. Zum Thema Umnutzung von land-
wirtschaftlichen Gebäuden und deren 
Genehmigung waren außerdem die 
Leitungen der Baubehörden der Land-
kreise Nienburg, Angelika Sack, und 
Diepholz, Stephan Maaß, eingeladen.
Mit Carsten Niemeyer stellte der ers-
te von drei „Best-Practice-Betrieben“ 

sein Modell der Ferienvermietung vor. 
Auf dem Rittergut Brokeloh (Gemein-
de Landesbergen), bewirtschaftet 
Niemeyer mit seiner Familie einen 
Ackerbaubetrieb nach Öko-Richtlinien 
und betreibt neben einem Heuhotel 
und ein paar Campingstellplätzen vier 
Ferienwohnungen. Veranstaltungs-
räume für Familienfeiern runden das 
Angebot ab. Einmal im Jahr findet mit 
„ConQuest of Mythodea“ das weltweit 
größte Live-Rollenspiel auf 50 Hektar 
Grünland rund um das Rittergut statt. 
Rund 8.000 Menschen zelten und spie-
len dann für vier Tage auf dem Gelände 
und verwandeln das Rittergut in den 
mittelalterlichen Kontinent Mythodea. 
„Man muss Lust dazu haben“, sagte 
Carsten Niemeyer, der schon häufiger 
Anfragen für Freiflächen für 500 bis 
2.000 Personen hatte und in dieser 
Kategorie Potential sieht. LTN helfe 
dabei den Mitgliedsbetrieben bei der 
Vermarktung und Vernetzung.
Berenice und Wolfgang Pankalla be-
richteten von ihrem Weg von der Voll- 
zur Nebenerwerbslandwirtschaft hin zu 
einem reinen Gastronomie- und Ferien-
betrieb mit nun 30 Betten, Café und 
Bauerngolfanlage. Nachgenehmigun-
gen, Flächennutzungsplanänderung 
und Brandschutzvorschriften machten 
diesen Weg zu einem „Riesenprojekt“, 
der nun in einem „schlüssigen Kon-
zept und viel Arbeit“ mündete, wie das 
Ehepaar erklärte. Eigenflächen seien 
komplett verpachtet, montags bis don-
nerstags seien häufig Monteure in den 
Wohnungen untergebracht, wochen-
ends kämen viele Fahrradtouristen. 
Dass die Kundenbetreuung nicht zu 
unterschätzen ist, erzählte abschlie-
ßend Friederike Kastens, die mit ih-
rem Mann einen Milchviehbetrieb mit 
Direktvermarktung betreibt. 2015 hat 
sie die erste Milchtankstelle in einer 
kleinen Holzbude am Straßenrand 
eröffnet. Der SB-Verkauf wurde ste-
tig erweitert, sodass erst eins, später 
das zweite Hühnermobil hinzukam. Zu 
den jetzt 550 Eiern täglich müsse sie 
immer noch welche zukaufen, um die 
Nachfrage zu decken. Die Kunden kä-
men größtenteils aus der Region und 
Kastens berichtete, wie sich ihr eige-
nes Bild als Landwirtin in der Öffent-
lichkeit verändert habe: „Die Leute grü-

ßen mich jetzt, wenn sie mich auf dem 
Trecker sehen.“ Landwirtin zu bleiben 
ist ihr dabei besonders wichtig. Für die 
anfallende Büroarbeit und die Tätigkeit 
in der 2021 gepachteten Molkerei hat 
sie zuverlässige Mitarbeiter eingestellt, 
produziert nun Joghurt und beliefert 
Schulen, Kindergärten und Privathaus-
halte in Delmenhorst mit ihren Milch-
produkten. Immer im Blick hat sie da-
bei, dass die Investitionen nicht zu groß 
werden, aus Angst vor neuen gesetzli-
chen Vorgaben: „Wer weiß, was uns die 
Politik noch alles zumutet?“
„Die Baubehörden sind das Wasser im 
Wein“, sagte Angelika Sack, Leiterin 
des Fachbereichs Bauen beim Land-
kreis Nienburg, augenzwinkernd nach 
den drei Beispielen der Einkommens-
kombination. Sie warb für den direkten 
Austausch mit den Behörden. „Ge-
meinsam finden wir Wege für Ihre Vor-
haben“, versprach sie. Stephan Maaß, 
Fachdienstleiter Bauordnung und Städ-
tebau beim Landkreis Diepholz, riet 
den Zuhörern, qualifizierte Entwurfs-
verfasser zu engagieren, um Bau- oder 
Nutzungsanträge auf Anhieb möglichst 
klar zu formulieren und Themen wie z. 
B. Brandschutz dabei nicht außen vor 
zu lassen. Jede einzelne Anfrage sei 
ein Einzelfall und dafür gelte es indivi-
duelle Lösungen zu finden, lautete das 
Fazit der beiden Behördenvertreter. 
Christian Gießelmann von der Wirt-
schaftsförderung des Landkreises 
Nienburg stellte abschließend die 
Möglichkeit vor, durch Schaffung von 
Arbeitsplätzen oder Betriebserwei-
terung eine Förderung von maximal 
50.000 Euro zu erhalten. „Wenn Sie 
Vorhaben planen, sprechen Sie mit 
uns!“ So lautete auch der Rat von Dirk 
Kleemeyer, der bei der Landvolk-Toch-
tergesellschaft LACO im Baugenehmi-
gungsmanagement tätig ist. „Unsere 
Unternehmensberater rechnen mit 
Ihnen auch vorher durch, ob sich ein 
zweites Standbein tatsächlich lohnt“, 
so Kleemeyer. „Bei vielen Ideen macht 
es Sinn, vorher mit uns zu sprechen, ob 
sich ein Antrag überhaupt lohnt.“ 
„Denn ab dem ersten Wohnmobilstell-
platz gilt die Genehmigungspflicht“, 
schloss Martina Warnken den auf-
schlussreichen Vortragsnachmittag 
ab.

Angelika Sack, Dorothea 
Schneider, Wolfgang und 
Berenice Pankalla, Carsten 
Niemeyer, Martina Warn-
ken, Dirk Kleemeyer, Vivien 
Ortmann, Martin Fahrland, 
Friederike Kastens, Stephan 
Maaß, Theo Runge und 
Christoph Klomburg infor-
mierten die Mitglieder über 
Einkommensalternativen. 
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Schwankungen ausgleichen  
Einkommensalternativen für Landwirte sind vielfältig

Liebe Mitglieder,
wie bereits vor zwei Monaten ange-
dacht, ziehen wir jetzt in unserem 
Schweinestall die Reißleine! Unse-
re Sauenherde und unser Maststall 
werden bis auf eine genetische Kern-
herde abgestockt. Unsere niedertra-
genden Sauen und die Jungsauen 
sind geschlachtet und nach jedem 
Absetzen bleiben nur unsere besten 
Sauen auf dem Hof. Den Mitarbeiter 
mussten wir kündigen. Meine Familie 
geht in Deckung und wir versuchen 
die Eigenkapitalverluste, die ich für 
die kommenden zwölf Monate im 
Schweinestall erwarte, zu minimie-
ren. Das abgelaufene Wirtschaftsjahr 
hat sowohl im Sauenstall als auch im 
Maststall Eintritt gekostet. Das haben 
wir in unserer Familie so noch nicht 
erlebt. Einzig die Corona-Beihilfen, die 
noch nicht sicher sind und teilweise 
auch noch nicht ausgezahlt wurden, 
könnten noch eine schwarze Null er-
möglichen. Aber für ungelegte Eier 
gackere ich nicht. Für unsere Schwei-
ne ist es also nicht fünf vor zwölf, son-
dern zwölf gewesen. Auf dem Bauern-
tag in Lübeck hat sich der Verband 
schwerpunktmäßig mit dem neuen 
„Narrativkonzept“ des „Zukunftsbau-
ern“ beschäftigt. Ich frage mich allen 
Ernstes, welchen Nutzen unsere Bau-
ernfamilien davon haben, wenn sie 
versuchen es einer Gesellschaft recht 
zu machen, die in einem Atemzug die 
Halbierung der Tierhaltung und den 
Ausbau der Wirtschaftsdüngung, die 
Abschaltung von Atom- und Kohle-
strom und den Umbau auf Elektromo-
bilität, die Senkung der Inflation und 
weitere Schuldenpolitik fordert.
Wenn Schweinehalter wie meine 
Tochter und ich, die immer zu den 
erfolgreicheren Betrieben gehört ha-
ben, mit 34,5 abgesetzten Ferkeln, 
930 Gramm Tageszunahme, Futter-
verwertung 1:2,7 und 62 Prozent Ma-
gerfleischanteil nach FOM negative 
Deckungsbeiträge produzieren, dann 
dürfte es dem Durchschnitt nicht bes-
sergehen. Ich habe überlegt, was ich 
für meine Kollegen noch tun kann, die 
vor lauter Arbeit nicht die Zeit haben, 
ihre Zahlen immer zeitnah zu analy-
sieren. So habe ich das „Schweine-
Radar“ entwickelt, das wöchentlich 
das quantifizierte Ergebnis der deut-
schen Schweineproduktion ermittelt 
und jedem, der es wissen möchte, die 
Dimensionen auf den Betrieben ver-
deutlicht. Weiterhin werde ich in den 
kommenden Ausgaben dieser Zei-
tung die wesentlichen ökonomischen 
Begriffe erläutern, die nützlich sind, 
wenn man eine Zukunft als Landwirt 
haben möchte. 

Afrikanische 
Schweinepest
Aktuelle Infos unter www.landvolk-
mittelweser.de/service/download-
center/afrikanische-schweinepest

Düngeverordnung
Mittelweser (lv). Mit der Bestands-
aufnahme für das Wirtschaftsjahr 
2022/23 ging den Betrieben auch 
der Rückantwortbogen zur Dünge-
verordnung zu.
Betriebe, die eine Stoffstrombilanz 
erstellen müssen, sind verpflichtet, 
diese bis 31. Dezember 2022 für das 
Wirtschaftsjahr 2021/22 vorlegen.
Für Betriebe, die Flächen in den roten 
Gebieten bewirtschaften, gilt außerdem:
1. Meldung der Dokumentation der 

Düngung des Wirtschaftsjahres 
2021/22 bis 31. März 2023, inklu-
sive schlagbezogener Aufzeichnung 
der durchgeführten Düngemaßnah-
me (Stickstoff und Phosphat)

2. Meldung der betrieblichen 170-Ki-
logramm-Grenze für Stickstoff des 
Wirtschaftsjahres 2021/22. Sie 
wird ermittelt aus dem eigenen 
Viehbestand und der Aufnahme 
von Wirtschaftsdünger.

Der Rückantwortbogen sollte zeitnah 
vollständig ausgefüllt per Post, E-Mail 
(t.wagenfeld@landvolk-mittelweser.de) 
oder Fax an die Landvolk-Geschäfts-
stelle geschickt werden.
Meldepflichtige Betriebe, die bis ein-
schließlich 30. Juni 2022 die oben 
genannten Aufzeichnungen des Dün-
gejahres 2021 nicht oder nur un-
vollständig in ENNI gemeldet haben, 
erhalten Anfang Juli ein Erinnerungs-
schreiben mit Frist zur Nachmeldung 
bis zum 15. September 2022. Wird 
die Frist zur Nachmeldung nicht ein-
gehalten, kann dies mit einem Buß-
geld geahndet werden.

AktuellesAktuelles

Tobias Göckeritz
Vorsitzender

:: Schweine-Radar
Das Schweine-Radar zeigt wö-
chentlich online und monatlich 
in dieser Zeitung die quantifizier-
te Schweinehaltung in Deutsch-
land und die Situation auf den 
Betrieben.                        Seite 4

:: Gesprächsrunde II
Die Arbeitsgemeinschaft Nien-
burger Spargel hatte zur kleinen 
Gesprächsrunde mit Nieder-
sachsens Landwirtschaftsminis-
terin Barbara Otte-Kinast gela-
den.     		           Seite 5

:: Gesprächsrunde I
Dr. Marco Mohrmann und Volker 
Meyer sprachen mit Kreisland-
wirt Wilken Hartje und Land-
volk-Vorsitzendem Christoph 
Klomburg über die akuelle ag-
rarpolitische Lage.	           Seite 3
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Liebe Leserinnen und Leser, 
erinnern Sie sich noch? Tatort Ren-
te… es geht auch nüchterner mit Zah-
len und Fakten. Doch unerheblich, in 
welcher Form das Thema Altersvor-

sorge aufgegriffen wird, 
es betrifft jeden und ist 
in aller erster Linie eine 
Lebensaufgabe. Wieviel 
Investition nötig ist, ent-
scheidet jeder für sich 
individuell. Nun ist das 
Jahr fortgeschritten und 

die Ernte hat begonnen. Eine Ernte 
mit politischen Hintergründen, die in 
der letzten Ernte noch undenkbar wa-
ren. Welche Auswirkungen haben wir 
zu erwarten? Bei den Auswirkungen 
in der Sozialversicherung können wir 
Licht ins Dunkel bringen. Ein wenig 
davon zum Schmökern befindet sich 
auf dieser Seite. Weitere Themen 
besprechen wir persönlich. 

Ihre Kristina Steuer  
und das Team der Sozialabteilung

SozialberatungSozialberatung

Kristina Steuer
Leiterin der Sozialbera-
tung

Rentenanpassung
Im vergangenen Jahr fiel die Renten-
erhöhung in den alten Bundesländern 
aus, denn die Löhne und Gehälter der 
beitragspflichtigen Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmern sind coronabedingt 
gesunken. Zum 1. Juli 2022 stieg der 
aktuelle Rentenwert in den westlichen 
Bundesländern um 5,35 Prozent von 
34,19 Euro auf 36,02 Euro. Das ist 
eine der höchsten Rentenanpassun-
gen, die es bislang bei der Deutschen 
Rentenversicherung gegeben hat. Sie 
betrifft alle Renten, die Altersrenten, 
Erwerbsminderungsrenten, Hinterblie-
benenrenten, Unfallrenten und Renten 
aus der landwirtschaftlichen Alterskas-
se. Der allgemeine Rentenwert, Grund-
lage der Berechnung der Renten der Al-
terskasse, stieg somit von 15,79 Euro 
auf 16,63 Euro.

Erwerbsminderungsrente
Ein wesentliches Element zur Berech-
nung der Erwerbsminderungsrente ist 
die Zurechnungszeit (Beginn der Er-
werbsminderung bis zu einem gesetz-
lich festgelegten fiktiven Zeitpunkt). Es 
wird davon ausgegangen, dass der Ver-
sicherte noch bis zu diesem Zeitpunkt 
gearbeitet und damit Entgeltpunkte 
erworben hätte. Die Zurechnungszeit 
ist in den vergangenen Jahren mehr-
fach angehoben worden. Sie wurde bis 
2014 bis zum 60. Lebensjahr berück-
sichtigt. Dann erfolgte eine schrittwei-
se Anhebung, aktuell, also mit einem 
Rentenbeginn in 2022, wird bis 65 
Jahre und elf Monate hochgerechnet. 
Diese Anhebung der Zurechnungszeit 

bedeutet eine höhere Rente für Neu-
rentner. Die Bestandsrentner in dieser 
Zeit haben davon nicht profitiert. Sie 
waren finanziell schlechter gestellt. 
Um das auszugleichen, erhalten sie 
den Zuschlag. Diese Regelung tritt zum 
1. Juli 2024 in Kraft. Dieser Zuschlag 
erfolgt auf die individuelle Bruttorente 
zum 30. Juni 2024, also ohne die An-
passung der Rente zum 1. Juli 2024. 
Wer bis Juni 2014 in der Erwerbsmin-
derungsrente gegangen ist, und von 
daher von keinen Verbesserungen 
profitiert hat, erhält einen Zuschlag 
von 7,5 Prozent. Diejenigen, die von 
Juli 2014 bis 2018 in Rente gegangen 
sind und teilweise von den Verbesse-
rungen profitiert haben, erhalten einen 
Zuschlag in Höhe von 4,5 Prozent. Dies 
erfolgt mir der Rentenanpassung zum 
1. Juli 2024 von Amts wegen. 

Hinzuverdienst
Vorgezogene Altersrenten unterliegen 
Hinzuverdienstvorschriften. Die Hinzu-
verdienstgrenze der Deutschen Ren-
tenversicherung wird auch 2022 auf 
46.060 Euro jährlich angehoben. Zu-
sätzliche jährliche Einkünfte in dieser 
Höhe führen nicht zu einer Kürzung 
der vorgezogenen Altersrente. Diese 
Regelung gilt nicht für Renten wegen 
Erwerbsminderung und Hinterbliebe-
nenrenten. Ab 2023 gilt voraussicht-
lich wieder die Hinzuverdienstgrenze 
von 6.300 Euro jährlich. Bei der land-
wirtschaftlichen Alterskasse gelten 
grundsätzlich andere Vorschriften und 
Grenzbeträge. Auch bis Ende 2022 
sind diese Regelungen ausgesetzt. 

Freiwillige Beiträge
Wer nicht pflichtversichert ist bei der 
Deutschen Rentenversicherung, hat 
grundsätzlich die Möglichkeit, sich 
den Rentenanspruch durch freiwillige 
Beiträge aufzubessern. Der Mindest-
beitrag liegt bei 83,70 Euro monat-
lich. Ein Jahr lang den Mindestbei-
trag gezahlt, bedeutet dies in 2022 
eine monatliche Rentenerhöhung von 
4,75 Euro. Der Höchstbeitrag beträgt 
1.311,30 Euro monatlich und erhöht 
den Rentenanspruch nach einem 
Jahr Einzahlung um 74,36 Euro mo-
natlich. Interessant kann die freiwilli-
ge Beitragsentrichtung in Verbindung 
mit der Wartezeit sein. Wer die Min-
destwartezeit von fünf Jahren bei der 
Deutschen Rentenversicherung noch 
nicht erfüllt, kann diese Lücke mit frei-
willigen Beiträgen füllen. Erst danach 
entsteht überhaupt erst ein Rentenan-
spruch. Oder die Wartezeit von 35 Jah-
ren kann mit diesen Beiträgen erfüllt 
werden. Dies ist die Voraussetzung 
bei der Deutschen Rentenversiche-
rung, eher eine Alterstrente beziehen 
zu können. Zu der Wartezeit von 45 
Jahren zählen freiwillige Beiträge nur, 
wenn mindestens 18 Jahre mit Pflicht-
beiträgen zurückgelegt sind. Die frei-
willige Versicherung ist zu beantragen 
mit entsprechenden Formularen. Die 
Betragshöhe kann stufenlos zwischen 
dem Mindest- und Höchstbeitrag ge-
wählt werden und jederzeit geändert 
oder beendet werden. Die Alterskasse 
kennt eine freiwillige Beitragsentrich-
tung nicht. 

Zahlen und Fakten  
zur Altersvorsorge
Eine der höchsten Rentenanpassungen tritt in Kraft

Regelaltersrente: Für Landwirte und 
Mifa, wenn sie die Regelaltersgrenze 
(derzeit 65 Jahre und zehn Monate) er-
reicht haben und die Wartezeit von 15 
Jahren erfüllen.
Vorzeitige Altersrente: Für Landwirte 
und Mifa, wenn die maßgebliche Alters-

grenze (derzeit 64 Jahre) erreicht, die 
Wartezeit von 35 Jahren erfüllt ist und 
mindestens 45 Jahre mit anrechenba-
ren Zeiten vorliegen.
Für Landwirte und Mifa, wenn die maß-
gebliche Altersgrenze (65 Jahre) er-
reicht und die Wartezeit von 35 Jahren 
erfüllt ist.
Für Landwirte bis zu zehn Jahren vor 
Erreichen der eigenen Regelaltersgren-
ze, wenn die Wartezeit von 15 Jahren 
erfüllt ist und der Ehepartner bereits 
Anspruch auf eine Altersrente hat.
Rente wegen Erwerbsminderung: Für 
Landwirte und Mifa, wenn eine teil-
weise oder volle Erwerbsminderung 
vorliegt, die Wartezeit von fünf Jahren 
erfüllt ist und mindestens drei Jahre 
Pflichtbeiträge in den letzten fünf Jah-
ren vor Eintritt der Erwerbsminderung 
zur LAK gezahlt wurden.
Witwer-Witwenrente: Wenn der über-
lebende Ehepartner die Altersgrenze 
(derzeit 45 Jahre und elf Monate) er-
reicht hat oder ein Kind erzieht, wel-
ches das 18. Lebensjahr noch nicht 
vollendet hat und der verstorbene Ehe-
partner die Wartezeit von fünf Jahren 
erfüllt hat. 
Waisenrente: Für Kinder eines verstor-
benen Versicherten. Der Verstorbene 
muss die Wartezeit von fünf Jahren 
erfüllt haben.  Die Waisenrente wird 
längstens bis zum 27. Lebensjahr des 
Kindes gezahlt, wenn es sich in Ausbil-

dung, befindet oder wegen einer Behin-
derung nicht selbst für seinen Unter-
halt sorgen kann.
Beitragszuschuss: Für Landwirte, 
wenn ihr jährliches Einkommen unter 
23.688 Euro (West) beziehungsweise 
22.680 Euro (Ost) liegt. Bei Verheira-
teten liegt die Einkommensgrenze bei 
47.367 Euro (West) beziehungsweise 
45.360 Euro (Ost). Je geringer das Ein-
kommen, desto höher der Zuschuss. 
Betriebs- und Haushaltshilfe: Die Al-
terskasse erbringt eine Betriebs- oder 
Haushaltshilfe bei Tod eines Landwirts, 
bei Arbeitsunfähigkeit, Schwanger-
schaft und medizinischen Reha- und 
Vorsorgekuren.
Überbrückungsgeld: Bei Tod des Land-
wirts kann der hinterbliebene Ehepart-
ner Überbrückungsgeld erhalten, wenn 
dieser den Betrieb weiterführt, im 
Haushalt ein waisenberechtigtes Kind 
lebt, welches das 18. Lebensjahr noch 
nicht vollendet hat oder das wegen kör-
perlicher, geistiger oder seelischer Be-
hinderung außer Stande ist, sich selbst 
zu unterhalten, und der verstorbene 
Unternehmer einen Anspruch auf Bei-
tragszuschuss hatte. 
Leistungen zur Teilhabe: Darunter wer-
den Maßnahmen zur Prävention, medi-
zinischer Rehabilitation und Nachsorge 
verstanden. Während dieser Maßnah-
men kann auch Betriebs- und Haus-
haltshilfe erbracht werden. 

Die Leistungen der Alterskasse

Es gibt eine Reihe von Begriffen, die 
man von seiner Bedeutung her ken-
nen sollte, wenn man erfolgreich 
als Unternehmer (selbstständiger 
Landwirt) am Wirtschaftsleben teil-
nehmen will. Auch in der Ökonomie 
gibt es Gesetzmäßigkeiten, die man 
in unserem Wirtschaftssystem nicht 
außer Kraft setzen kann, so sehr 
sich das vielleicht der eine oder an-
dere auch erträumen mag. Das ist 
wie mit Naturgesetzen oder mathe-
matischen Regeln, man kann nicht 
erfolgreich gegen sie arbeiten.
Ich werde versuchen in lockerer Folge 
Termini wie „fairer Preis“, „Preiselas-
tizität der Nachfrage“, „Polypolisten“ 
oder „Prozess-Qualität“ zu erklären.

Preiselastizität der Nachfrage
Die Preiselastizität misst die rela-
tive Änderung des Angebots oder 
der Nachfrage im Anschluss an eine 
Preisänderung. Die Preiselastizität 
lässt sich berechnen, indem der Pro-
zentsatz des Nachfragerückgangs 
durch den Prozentsatz der Preisände-
rung dividiert wird. Bei einer preise-
lastischen Nachfrage ist das Ergebnis 
größer als 1, bei einer preisunelasti-
schen Nachfrage ist es kleiner als 1.
Die Preiselastizität der Nachfrage 
gibt an, wie empfindlich die Nach-
frage nach bestimmten Waren oder 
Dienstleistungen gegenüber Preisän-
derungen ist. Die PdN ändert sich mit 
ihrem Umfeld, insbesondere wenn 
bestimmte Güter in einen echten 
Mangel kommen. Im Grundsatz wird 
ein Produkt umso weniger gekauft 
um so teurer es wird, aber das ist von 
Produkt zu Produkt unterschiedlich 
und ändert sich auch mit dem Um-
feld. Einen Porsche, eine Rolex oder 
ein iPhone -  die muss man haben, 
hier wird fast jeder Preis bezahlt. 
Zweimal in der Woche Spargel oder 
Erdbeeren muss man nicht haben. 
Kommen Lebensmittel in einen ech-
ten Mangel wie nach dem Zweiten 
Weltkrieg, dann schleppen die Städ-

ter Silber und Perserteppiche aufs 
Land, nur um einen Sack Kartoffeln 
zu bekommen, die Nachfrage ist ext-
rem preisunelastisch – wer will schon 
verhungern. Wird die Mehrwertsteuer 
für Fleisch von sieben Prozent auf 19 
Prozent erhöht, oder der Mindestlohn 
von 9,60 Euro auf zwölf Euro um 25 
Prozent erhöht, dann wird die Nach-
frage entsprechend stark zurückge-
hen, denn alle Regale sind voll, der 
Verbraucher reagiert im Überschuss 
sehr preiselastisch bei Lebensmit-
teln. Das mag der Lebensmittelein-
zelhandel (LEH) gar nicht, wenn der 
Umsatz zurückgeht, also reagiert er 
und kauft nicht mehr heimische, re-
gionale, teure Waren ein, sondern 
aus dem Ausland billigeren Spargel, 
Erdbeeren oder Fleisch. Damit ver-
hindert der LEH, dass dieses Um-
satzsegment für ihn verringert wird. 
Die deutschen Erzeuger bleiben auf 
ihren Erzeugnissen sitzen und haben 
das Nachsehen. Wenn sich die Rah-
menbedingungen für die Verbraucher 
ändern, durch Inflation, Arbeitslo-
sigkeit und Zukunftsängste, dann 
verändert sich auch die PdN bei den 
verschiedenen Produktgruppen. Wel-
che Prioritäten am Ende die Politik 
setzen wird, ist dabei schon seit dem 
Altertum bekannt: „Brot und Spiele“, 
auch der Verbraucher verhält sich an 
der Ladenkasse immer anders als 
bei einer wohlfeilen Befragung durch 
Prof. Spiller (Consumer-Citizen-Gap). 
Entscheidend ist für uns als Erzeuger 
nicht, was die Gesellschaft fordert, 
sondern was sie am „Point of Sale“ 
bezahlt. Wenn die deutsche Politik 
die Produktionskosten für deutsche 
Landwirte immer weiter erhöht, dann 
wird sie dadurch nicht die Preiselas-
tizität der Nachfrage außer Kraft set-
zen, sondern lediglich die Produktion 
ins Ausland verlagern, wo diese Aufla-
gen und Kosten nicht bestehen.   

Tobias Göckeritz
Nachzulesen unter www.landvolk-
mittelweser.de/service/download-
center.
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Syke (ufa). Im Fahrwasser der geopoli-
tischen Unsicherheiten ist mittlerwei-
le die gesamte Weltwirtschaft unter 
die Räder gekommen. Hilferufe von 
allen Seiten und aus allen Branchen, 
die internationalen Kapitalmärkte auf 
breiter Front im Sturzflug. Lösungs-
ansätze oder gar Patentrezepte sind 
nicht in Sicht. Stattdessen Symbol-
politik und vollmundige Ankündigun-
gen aus der Politik in den Medien. 
Vollzugsmeldungen und verlässliche 
Perspektiven hingegen Fehlanzeige, 
so der Eindruck. 
Landwirtschaft erfordert in all ihrer 
Komplexität eine verlässliche Planungs-
sicherheit. Die ist bereits seit Jahrzehn-
ten kaum gegeben, nun eskaliert die 
Situation an allen Fronten. Umso größer 
waren die Erwartungen der Landwirte 
an den Deutschen Bauerntag, der am 
14. und 15. Juni vor rund 800 Delegier-
ten – darunter das Führungsduo des 
Landvolks Mittelweser, die beiden Vor-
sitzenden Tobias Göckeritz und Chris-
toph Klomburg – in Lübeck stattfand. 
„#Zukunftsbauern“ hatten sich kreative 
Marketingmenschen als Motto für den 
Bauerntag 2022 einfallen lassen. Das 
erste Mal nach zwei Jahren Pandemie 
fand das Forum statt und war eine Pre-
miere für den neuen Landwirtschaftsmi-
nister Cem Özdemir. 
Das Medienecho auf dessen Wortbei-
trag war zweigeteilt und einmal mehr 
ein Abbild des allgemeinen  Mangels 
an Tiefgang. Während die Fachpres-
se durchgängig kritisch über die zwar 
sympathische, aber inhaltlich über wei-
te Strecken substanzlose Präsenz des 
Grünen-Politikers berichtete, lobten die 
Medien vor allem seinen smarten, rhe-
torisch geschliffenen Auftritt. Ebenso 
seine Toleranz gegenüber dem Thema 
Tierhaltung vor dem Hintergrund sei-
nes Bekenntnisses zur veganen Ernäh-
rung. Nett zu lesen, aber in der Sache 
wenig zielführend.

Furchteinflößende Lage 
auf dem Agrarsektor
DBV-Präsident Joachim Rukwied führte 
in seiner Grundsatzrede das schillern-
de Kaleidoskop der Krisen und Nega-
tivperspektiven vor Augen: Steigende 
Kosten bei gleichzeitiger Verknappung 
von Futter, Dünger und Energie einer-
seits – Klimaschutz, Energiewende, 
Schutz der Artenvielfalt, der Krieg in 
der Ukraine und eine kaum mehr ab-
wendbare globale Ernährungskrise als 
Faktoren auf der anderen Seite. Hinzu 
kommt die enorme Schieflage bei den 
Schweinehaltern und die rasante Redu-
zierung ihrer Viehbestände sowie offe-
ne Fragen zur Umsetzung und Finanzie-
rung beim Tierwohl.
Rukwieds Forderung nach einer Frei-
gabe der von der EU vorgesehenen 
Brachflächen für die Bewirtschaftung 
angesichts der sich abzeichnenden glo-
balen Ernährungskrise erteilte Özdemir 
eine deutliche Absage. Stattdessen 
regte er einen Transfer von Knowhow 
in andere Länder an: „So kann man 
die globale Produktivität steigern, ohne 
bei uns, wie von einigen jetzt gefordert, 
Vollgas geben zu müssen, als gebe es 
die Klimakrise nicht“, sagte Özdemir in 
Lübeck. Ein Affront, wenn man sich vor 
Augen führt, dass der Grünen-Politiker 
Tage zuvor Indien massiv dafür kriti-
sierte, dass es seine Weizenexporte 
auf den Weltmarkt wegen akuten Ei-
genbedarfs auf null reduzieren wolle.
Ernüchtert zeigte sich Christoph Klom-
burg angesichts seiner ohnehin schon 
geringen Erwartungshaltung: „Nach 
Özdemirs Ausführungen kam ich zu der 
Erkenntnis, dass es unserem verant-
wortlichen Minister eklatant an Fach-
kenntnissen fehlt, was er mit Eloquenz 
gegenüber branchenfremden Zeitge-
nossen gut überspielt. Für mich uner-
klärlich, dass es keinen kompetenten 
Beraterstab gibt, der seine Wissenslü-
cken füllt. Da drängt sich mir der Ge-
danke auf, dass Cem Özdemir der Letz-
te seiner Partei ist, der deren Ideale 
aufrechthält. Längst hat das gebündel-
te Krisenszenario die Grünen innerhalb 
ihrer Regierungsverantwortung in die 

Mechanismen der Realpolitik gezwun-
gen. Ich werde den Eindruck nicht los, 
dass der Agrarsektor die einzig noch 
verbliebene Spielwiese für ihre Ideolo-
gie ist, mit denen die Stammwähler bei 
der Stange gehalten werden sollen.“
Alles was die Bauern freiwillig und auf 
eigene Kosten gemacht haben – Gree-
ning, Blühstreifen oder Kitzrettung – 
fand keinerlei Erwähnung in Özdemirs 
Rede. Kritik gab es hingegen an die 
durch den Anbau von Energiepflanzen 
verursachten Monokulturen. Klom-
burg: „Biogasanlagen und Biokraftstof-
fe waren einst ein von Bündnis 90/Die 
Grünen mit Macht vorangepeitschtes 
Vorzeigeprojekt. Heute distanziert sich 
die Partei und stellt uns Landwirte da-
für an den Pranger.“
Positiv bewertet Christoph Klomburg 
die Wahl von Dr. Holger Hennies zum 
Vizepräsidenten des Deutschen Bau-
ernverbandes, der seit 2021 an der 
Spitze des Landvolks Niedersachsen 
steht: „Der richtige Mann am Ruder, 
das hat er bereits in der Vergangenheit 
auf Landesebene bewiesen. Ganz si-
cher wird er auch im DBV zündende Im-
pulse setzen. Gut, dass Niedersachsen 
im höchsten Gremium ein gewichtiges 
Wort mitspricht.“

„Kleiner“ Bauerntag in Syke
Die aktuelle geopolitische Lage nahm 
der CDU-Landtagsabgeordnete und 
stellvertretende Landrat des Landkreis 
Diepholz Volker Meyer zum Anlass, kurz 
nach dem Bauerntag zu einer offenen 
Diskussionsrunde mit den Themen Er-
nährungs- und Energiesicherheit un-
ter agrarpolitischen Aspekten in Syke 
einzuladen. Mit am Tisch saßen MdL 
und CDU-Agrarexperte Dr. Marco Mohr-
mann, Kreislandwirt Wilken Hartje so-
wie Christoph Klomburg für das Land-
volk Mittelweser. 
Dr. Marco Mohrmann, promovierter 
Dipl.-Agraringenieur aus dem Wahlkreis 
Bremervörde, berichtete über die aktu-
elle Arbeit aus dem Arbeitskreis der Ag-
rarpolitiker seiner Fraktion in Hannover. 
Dabei hob er hervor, dass man seitens 
der CDU auf vernünftige sachpolitische 
Entscheidungen setze: „Gerade in der 
aktuellen Situation gilt es, die Agrarpoli-
tik neu zu bewerten. Dazu zähle ich ins-
besondere die Agrarreform 2023. Ohne 
Frage ist uns Klimaschutz und Biodiver-
sität wichtig. Fakten müssen aber ver-
nünftig betrachtet und zu Ende gedacht 
werden. Produktionsverlagerungen ins 
Ausland machen keinen Sinn, es bedarf 
einer umfangreichen Politikfolgenab-
schätzung. Einfach per Fingerzeig zu 
regeln, was andere zu tun haben, reicht 
nicht aus.“
Eine weitere Herausforderung sah der 
CDU-Politiker in der überbordenden 
Bürokratie. Man müsse dringend den 
Dschungel aktueller Verordnungen 
durchforsten und ermitteln, was über-
haupt sinnvoll ist. Die Arbeit des Bauern 
finde mehrheitlich im Stall und auf dem 
Trecker statt, nicht am Schreibtisch.
Gegenwärtig sieht Dr. Marco Mohr-
mann die Absicherung der Nahrungs-
mittelproduktion in der gesamten Eu-
ropäischen Union als das primäre Ziel 
an: „Stark steigenden Preise – insbe-
sondere für Backweizen – als Folge des 
Ukraine-Krieges verschärfen weltweit 
Hungersnöte. Eine ausreichende Pro-
duktion von Lebensmitteln ist die ele-
mentare Voraussetzung für Frieden in 
vielen Nationen und beugt Fluchtbewe-
gungen vor. Das stellt das Engagement 
der Landesregierung für den Arten-, 
Natur- und Gewässerschutz sowie den 
Niedersächsischen Weg aus meiner 
Sicht keinesfalls in Frage.“
Ein Kurs, dem sich Christoph Klomburg 
anschloss. Der LVM-Vorstand forder-
te eine vorübergehende Aussetzung 
der im Rahmen der Gemeinsamen 
Agrarpolitik (GAP) der EU verordneten 
Flächenstilllegungen, eine Erhöhung 
der Beregnungs- und Düngemengen. 
Deutsche Landwirte seien in der Lage, 
1,8 Millionen zusätzliche Tonnen Wei-
zen zu produzieren und dem Weltmarkt 
zuzuführen: „Und was nützt es, hierzu-

lande hochwertige Böden brachliegen 
lassen, wenn zur globalen Ertragskom-
pensation in Südamerika der Regen-
wald gerodet wird und die Ernte an-
schließend per Schiff um den halben 
Globus transportiert wird.“
Extensivierung beschließen, wohlwis-
send dass der Bedarf im Ernährungs-
sektor steigt, hält Klomburg für einen 
Irrweg. Aktuell bedrohen die Folgen des 
Ukraine-Krieges die Nahrungsmittelver-
sorgung. Gleichzeitig wird ein Anstieg 
der Weltbevölkerung von acht auf zehn 
Milliarden Menschen bis 2050 prognos-
tiziert: „… und die EU setzt langfristig da-
rauf, in den fruchtbarsten Regionen der 
Erde auf nahezu die Hälfte des Ertrags 
zu verzichten. Weniger Flächen, teurer 
und weniger ertragreicher Bio-Anbau, 
tiefgreifende Beschränkungen beim 
Pflanzenschutz bei steigendem Bedarf. 
Da stimmt doch was nicht, wie sollen 
diese gegensätzlichen Strömungen 
kompensiert werden? Mich erinnert das 
stark an den Club of Rome, der 1972 ex-
akt jene Klimakatastrophe voraussagte, 
die uns jetzt auf die Füße fällt. Fünf Jahr-
zehnte Zeit zum Reagieren, aber nichts 
von Substanz ist passiert. Jetzt laufen 
wir der Realität hinterher.“
Ebenso unbefriedigend stellt sich aus 
seiner Sicht die bilanzwirksame Er-
tragssituation bei den hiesigen Land-
wirten dar. Zwar sind die Weltmarkt-
preise für landwirtschaftliche Produkte 
auf Rekordniveau, doch werden diese 
dringend notwendigen Mehrgewinne 
durch Inflation sowie explodierende 
Energie- und Düngerpreise wieder auf-
gefressen. 
„Wenn wir innerhalb Europas eine GAP 

vereinbaren, dann bitteschön auch zu 
gleichen Bedingungen für alle“, verlangt 
Christoph Klomburg von der Politik. 
„Doch bei den Erzeugerkosten – Ener-
gie und Kraftstoffe beispielsweise – gibt 
es zwischen den EU-Mitgliedsstaaten 
teils riesige Unterschiede. Oder unser 
Mindestlohn in Deutschland: Zwar wer-
den die überwiegend aus dem Ausland 
stammenden Erntehelfer fair bezahlt, 
doch in unseren Supermärkten werden 
die billiger angebauten Produkte aus 
Südeuropa angeboten. Dabei spielen 
die Konzerne hinter den Lebensmitte-
leinzelhändlern eine unrühmliche Rolle. 
Einerseits schmückt man sich mit Re-
gional- und Bio-Labels, erzielt auf der 
anderen Seite immense Erträge mit den 
inflationsbedingt stark nachgefragten 
Billigprodukten. Eingekauft werden die-
se aus dem Ausland oder zu Knebelprei-
sen von deutschen Bauern.“

„Ich bin kein Freund davon, pauschali-
sierend DIE Politik und DIE Politiker un-
ter Feuer zu nehmen – bei jeder Prob-
lematik gibt es verschiedene Sicht- und 
Herangehensweisen, es ist immer die 
Gesellschaft und runtergebrochen das 
Individuum, das hinter dem Handeln 
des Systems steht“, bilanziert Chris-
toph Klomburg und blickt voraus. „Prag-
matismus ist jetzt gefragt, der nicht an 
ideologischer Voreingenommenheit 
und faulen Kompromissen scheitern 
darf. Maßstab aller Beschlüsse müss-
ten die Ergebnisse wissenschaftlicher 
Folgeabschätzungen sein. Die Zeche 
bezahlt am Ende sowieso der Bürger 
– als Konsument oder Steuerzahler. 
Dabei gebe ich zu bedenken, dass wir 
Landwirte ebenfalls Bürger sind, die 
auf vielfältige Weise ihre Verantwor-
tung innerhalb unserer Gesellschaft 
wahrnehmen.“

#Zukunftsbauer – eine Bestandsaufnahme
Christoph Klomburg: Cem Özdemir fehle es „eklatant an Fachkenntnissen“

Dr. Marco Mohrmann, Volker Meyer, Wilken Hartje und Christoph Klomburg.      Foto: Kaack
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Von Tobias Göckeritz

Ein Radar gibt Informationen, die 
man mit bloßem Auge nicht mehr 
erkennen kann. Wenn man aber die 
Radar-Informationen lesen und rich-
tig einordnen kann, gibt es wertvol-
le Informationen, um einen sicheren 
Kurs durch schwieriges Gewässer 
steuern zu können. Ein modernes Ra-
dar hat eine Overlay-Funktion, mit der 
man die Karte (Notierungen) und das 
Radarbild (Ergebnisse) übereinander-
legen kann. Im Idealfall steht einem 
noch der eigene GPS-Standort (eige-
nes Controlling) zur Verfügung.
Die Mastschweine-Notierungen vom 
Juni zeigen uns gegenüber dem lang-
jährigen Mittel einen erhöhten Schwei-
nepreis, die Ferkelnotierungen sind 
schwach und die Sauennotierungen 
fallen im Betrachtungszeitraum wei-
ter stark ab. Angebot und Nachfrage 
scheinen bei Mastschweinen und Fer-
keln ausgeglichen, im Sauenbereich 
wird verstärkt geschlachtet, was zu die-
sem extremen Preisdruck führt. Hohe 
Sauenschlachtungen sind ein Frühin-
dikator für ein sinkendes Angebot an 
deutschen Ferkeln in einem halben 
Jahr und an Schlachtschweinen aus 
deutscher Produktion in einem Jahr. An 
der Anzahl der wöchentlichen Schlach-
tungen kann man zum einen fehlende 
Schlachttage in der 23. Kalenderwoche 
erkennen, zum anderen ein insgesamt 
deutlich verringertes Angebot gegen-
über den Vorjahren. Die alte Faustzahl 
über Jahre war ca. eine Million Schlach-
tungen pro Woche in Deutschland, 
jetzt sind es 20 Prozent weniger. Das 
durchschnittliche Schlachtgewicht von 
97 Kilogramm ist durch die Maskenpo-
litik der Schlachthöfe vorgegeben und 
im Sinne der Ressourceneffizienz (Fut-
terverwertung) zu hoch. Die wöchentli-
chen Veränderungen sind ein Indikator 
für die kurzfristige Preiserwartung der 
Mäster und zeigen, ob die angebote-
nen Mengen reibungslos und ohne 
Schlachtstau verarbeitet werden.
Die Erlöse, die variablen Kosten für 
jedes einzelne Tier, die bei seiner Auf-
zucht entstehen, und die Vollkosten 
umgelegt je Schwein sind aus den „Ra-
dar-Echos“ der verschiedenen ökono-
mischen Parameter, insbesondere der 
Futterkosten, errechnet und geben ei-
nen Hinweis auf die Wirtschaftlichkeit 

der Schweinezucht und Mast. Die Dif-
ferenz von Erlös und variablen Kosten 
je Schwein ergibt die Direktkostenfreie 
Leistung (DkfL). Aus der Betriebswirt-
schaftslehre wissen wir, dass bei ne-
gativer DkfL, jede weiter produzierte 
Einheit das Unternehmensergebnis 
tiefer in den Verlust treibt. Unter diesen 
Bedingungen ist die Produktion sofort 
zu verringern bzw. einzustellen. Diese 
Bedingungen waren im Juni 2022 in 
jeder Woche gegeben. Eine negative 
DkfL kann keinen Beitrag zur Beglei-
chung der festen Kosten im Unterneh-
men leisten. 
Da der Mäster schneller reagieren 
kann, nämlich von Mastdurchgang zu 
Mastdurchgang, kann er durch billigen 
Einkauf von Ferkeln einen Teil seines 
Preisdrucks nach unten weitergeben. 
Diesen Vorgang kann man im Schwei-
neradar deutlich ablesen. Wenn der 

Mäster am Markt für 40 Euro Ferkel 
kaufen kann, die Produktionskosten 
für Ferkel aber 80 Euro betragen, 
reicht ihm eine notwendige Schlacht-
notierung von 2,16 Euro je Kilogramm 
Schlachtgewicht (Euro/kg SG). Wer-
den, wie im geschlossenen System, 
die Ferkel selbst gezüchtet, ist eine 
Schlachtnotierung von 2,40 Euro/kg 
SG erforderlich, um kostendeckend zu 
produzieren, da man nicht einen Teil 
der Produktionskosten auf den Ferkel-
erzeuger verlagern kann.
Um sich ein Bild von der gesamten 
deutschen Schweinebranche machen 
zu können, ist das Ergebnis je Schwein 
mit der Anzahl der jeweiligen Wochen-
schlachtung multipliziert. Für die deut-
schen Ferkel wird mit einem Selbstver-
sorgungsgrad von nur noch 70 Prozent 
der geschlachteten Schweine gerech-
net. Von 800.000 Wochenschlachtun-
gen stammen nur noch 560.000 Fer-
kel aus Deutschland. Exakte zeitnahe 
Daten dazu liegen nicht vor, aber der 

Anteil wird relativ schnell weiter sinken. 
Deutschland schaft sich ab! An dem 
Wochenergebnis sehen wir, dass die 
deutschen Schweinehalter allein im 
Juni 2022 ca. 140 Millionen Euro Ei-
genkapital verloren haben. Da die Leis-
tung/Kostenparameter des Schweine-
Radar eher bei den erfolgreicheren 
Betrieben angesiedelt sind, sieht das 
Ergebnis realiter eher noch düsterer 
aus. Für schweinehaltende Betriebe, 
die in den letzten Jahren stark inves-
tiert haben, beispielsweise in Um- oder 
Neubauten für Tierwohlställe, sieht die 
Lage wiederum noch wesentlich an-
gespannter aus. Diese Zahlen geben 
größten Anlass zur Sorge, sie zeigen 
auch auf, welche enormen Summen an 
staatlichen Transferleistungen notwen-
dig wären oder welches Marktpreisni-
veau die Schlachthöfe – und mit dem 
Faktor 5,8 die Verbraucher – zahlen 
müssten (die Differenz zwischen Erzeu-
ger- und Verkaufspreis hat sich zuletzt 
stetig vergrößert. Quelle: AMI), um für 
die deutschen Schweinehalter ein po-
sitives Ergebnis erzeugen zu können.
Hinter dem „Schweine-Radar“ steckt 
eine umfangreiche Berechnung, die 
die wöchentlichen Schwankungen 
der Notierungen, Schlachtzahlen, Fut-
terpreise, Energiekosten und weitere 
Parameter aufgreift und zu Direktkos-
tenfreien Leistungen (alt: Deckungsbei-
trag) und Gewinn oder Verlust verrech-
net. Nun ist jeder Betrieb etwas anders 
aufgestellt und die Kostenstruktur und 
Leistungen sind nicht gleich, um aber 
dennoch rechnen zu können, habe 
ich mich an aktuell veröffentlichten 
Durchschnittszahlen orientiert (siehe 
auch „Steckbriefe zur Tierhaltung in 
Deutschland: Ferkelerzeugung und 
Schweinemast“, Thünen-Institut, 11. 
Februar 2022). Wo keine Daten zur 
Verfügung standen, habe ich die Daten 
meines eigenen Betriebs verwendet, 
z. B. bei dem Wärmeenergiebedarf je 
Sau mit Aufzuchtferkeln von 1.700 Ki-
lowattstunden (kWh) pro Sau und Jahr 
oder dem Strombedarf von 220 kWh/
Sau/Jahr. Alle Ansätze erfolgen netto 
ohne Mehrwertsteuer. Zum einen gilt 
seit 2022 die Optionspflicht zur Regel- 
umsatzbesteuerung für Betriebe über 
600.000 Euro Umsatz, zum anderen 
wird der pauschalierte Umsatzsteu-
ersatz weiter auf neun Prozent abge-

senkt, sodass es 
ohnehin in Zu-
kunft kaum noch 
Sinn macht, an 
der Pauschalie-
rung fest zu hal-
ten.
An variablen 
Daten werden 
jede Woche die 
drei Notierungen 
(Mastschwein, 
Ferkel und 
Sch lach tsau ) , 
die wöchentli-
chen Schwei-
neschlachtungen, das wöchentlich 
durchschnittliche Schlachtgewicht und 
insbesondere die Futtermittelpreise 
verrechnet, die in der Land&Forst unter 
Schweinemastfutter stark NP-reduziert 
für Weser-Ems (vier Sorten) und Al-
leinfutter für Sauen (zwei Sorten) und 
Ferkelaufzuchtfutter ab 15 Kilogramm 
notiert werden. Für die Ferkel wird eine 
Spanne für Transport und Handel von 
3,30 Euro/Ferkel angesetzt. Für die 
Wärmekosten fließt die untere Notie-
rung für Flüssiggas in den 4.800-Li-
ter-Tank bei den Sauen ein. Als feste 
Größen sind folgende Annahmen c. p. 
(ceteris paribus) gesetzt: 
• Futterverbrauch vier Phasen: 260 kg 

(30, 80, 65, 85 kg)
• Maskenschlupf: 0,03 Euro, 
• Vorkosten: 5,90 Euro, 
• Arbeitszeit: 32 Minuten 

je Mastschwein, 
• Stundenlohn incl. Arbeitgeberkosten, 

Urlaub usw.: 20,66 Euro, 
• AfA: 9,00 Euro
• sonstige feste Kosten pro Schwein: 

4,50 Euro.
Bei der Ferkelerzeugung sind es 30,6 
verkaufte Ferkel/Sau mit einem Ge-

wicht von 29,9 Kilogramm. Die Zu-
schläge für Qualität, Impfungen, und 
Kastration werden mit 8,30 Euro ange-
setzt, das Mehrgewicht mit 1,00 Euro/
Kilogramm. Die Altsau wird mit einem 
Schlachtgewicht von 180 Kilogramm 
mit 11,35 Euro Vorkosten verrechnet. 
Der Futterverbrauch liegt bei 621 Kilo-
gramm für tragende Sauen, 693 Kilo-
gramm für säugende Sauen und 1.193 
Kilogramm Ferkelaufzuchtfutter. Die 
Kosten für die Jungsau werden mit 188 
Euro über Schlachtnotierung bei 100 
Kilogramm und einer Remontierung 
von 45 Prozent angenommen. Die Sau-
enverluste betragen sieben Prozent, 
die der Mastschweine zwei Prozent. Die 
Arbeitszeit bei den Sauen wird mit 12 
Stunden/Sau angenommen zuzüglich 
15 Minuten je aufgezogenem Ferkel. 
Die AfA wird mit 160 Euro und sonsti-
ge Festkosten mit 100 Euro/Sau an-
gesetzt. Beim Strompreis wird zurzeit 
noch mit netto 29 Cent/kWh gerech-
net, da ich noch keine belastbare wö-
chentliche Notierung gefunden habe. 
Die Daten in der Ergebnistabelle bezie-
hen sich auf Standard-Produktionsver-
fahren ohne Sonderkosten/Erlöse für 
Tierwohl (ITW), höhere Haltungsstufen 
oder Label-Programme. Gerade die ak-
tuellen Erfahrungen lehren, dass die 
höheren Tierwohlkosten vom Markt 
nicht angemessen vergütet werden. 
Das wäre aber ein Thema für eine ge-
sonderte Berechnung und Auswertung. 
Mehr dazu auch unter dem Stichwort: 
„Preiselastizität der Nachfrage“.
Auf unserer Homepage www.landvolk-
mittelweser.de/service/downloadcen-
ter/schweine-radar sind die wöchent-
lichen Eingabewerte und ältere Daten 
zu finden.

Schweine-RadarSchweine-Radar
Kalenderwoche 2022 22 23 24 25 26

Ferkel VEZG Notierung 25 kg/200er Gruppe 40,00 € 40,00 € 40,00 € 40,00 € 42,50 €
Mastschwein VEZG Notierung kg/SG 1,80 € 1,80 € 1,80 € 1,85 € 1,85 €
Schlachtsauen VEZG Notierung kg/SG 1,15 € 1,05 € 0,95 € 0,95 € 0,95 €

Anzahl Schweineschlachtungen in Deutschland in dieser Woche 808.892 681.082 750.852 772.880 800.000
Schlachtgewicht kg/Tier in Deutschland in dieser Woche 97,2 97,1 97,0 96,9 97,00 €

Erlös netto Mastschwein Annahme Schlachtgewicht der Woche 166,14 € 165,97 € 165,79 € 170,46 € 170,64 €
variable Kosten je Mastschwein 176,04 € 176,03 € 176,03 € 174,90 € 176,95 €
Vollkosten je Mastschwein 200,56 € 200,55 € 200,55 € 199,42 € 201,47 €
Notwendige Schlachtnotierung für den Mäster kg/SG 2,15 € 2,16 € 2,16 € 2,15 € 2,17 €

Notwendige Schlachtnotierung für geschlossenes System kg/SG 2,43 € 2,41 € 2,41 € 2,40 € 2,39 €

DkfL Mastschwein Direktkostenfreie Leistung -9,89 € -10,07 € -10,24 € -4,44 € -6,31 €

Ergebnis je Mastschwein Gewinn oder Verlust je Mastschwein -34,41 € -34,59 € -34,76 € -28,96 € -30,83 €

Summe Ergebnis Deutschland Ergebnis Mastschwein x Wochenschlachtung -27.834.869 € -23.556.131 € -26.100.792 € -22.384.728 € -24.662.053 €

Erlös netto Ferkel inkl. Altsau, Mehrgewicht und Zuschläge 55,99 € 55,74 € 55,48 € 55,48 € 57,98 €
var.Kosten je Ferkel 61,09 € 59,52 € 59,50 € 59,10 € 59,02 €
Vollkosten je Ferkel 82,86 € 81,28 € 81,26 € 80,86 € 80,78 €
Notwendige Ferkelnotierung 25 kg/200er Gruppe 69,66 € 68,08 € 68,06 € 67,66 € 67,58 €

DkfL Sau/ Jahr Direktkostenfreie Leistung je Sau und Jahr -156,08 € -115,69 € -123,01 € -110,82 € -31,82 €

Ergebnis Sau/Jahr -822,04 € -781,66 € -788,98 € -776,79 € -697,79 €

Summe Ergebnis alle Sauenhalter Woche in Deutschland -8.951.186 € -7.166.560 € -7.974.728 € -8.081.872 € -7.514.612 €

Wochenergebnis Schweinehaltung Mastschweine und Sauen -36.786.055 € -30.722.692 € -34.075.520 € -30.466.600 € -32.176.666 €

Düsteres Ergebnis
Schweine-Radar ermöglicht genaue Analyse für Schweinehalter

Selbstversorgungs-
grad bei Ferkeln  

nur noch  
bei 70 Prozent.

Höhere  
Tierwohlkosten  

werden vom Markt 
nicht angemessen 

vergütet.
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Nienburg (tb). Die Arbeitsgemein-
schaft Nienburger Spargel hatte zur 
kleinen Gesprächsrunde mit Nieder-
sachsens Landwirtschaftsministerin 
Barbara Otte-Kinast geladen. Katja 
Keul war gekommen, Staatsminis-
terin und Bundestagsabgeordnete, 
ebenso Dr. Frank Schmädeke, Land-
tagsabgeordneter der CDU, Nien-
burgs Kreislandwirt Tobias Göckeritz 
und der Leiter der Bezirksstelle Ni-
enburg der Landwirtschaftskammer 
Niedersachsen, Nils-Joachim Mein-
heit. Sie alle diskutierten über die 
Herausforderungen in der Landwirt-
schaft insbesondere nach Beginn des 
Angriffskrieges auf die Ukraine.
Sie mache sich große Sorgen um die 
Bauern, sagte Barbara Otte-Kinast. 
Dass der Lebensmitteleinzelhandel 
(LEH) mit Produkten aus regionaler 
Landwirtschaft werbe, gleichzeitig aber 
Spargel „aus aller Herren Länder“ an-
biete, sei eine bodenlose Frechheit, so 
die Ministerin. Auf ihre Nachfrage, wie 
die Spargelbauern mit den strengeren 
Düngevorgaben zurechtkämen, verwie-
sen Meinheit und Göckeritz unisono 
auf den steigenden Mindestlohn, der 
die Betriebe eher belaste. „Der Spargel 
benötigt nicht allzu viel Stickstoff“, er-
klärte der Kreislandwirt. Die Lohnkos-
ten auf einem Hektar Spargel beliefen 
sich aktuell auf rund 5.000 Euro. Mit 

dem höheren Mindestlohn aber müsse 
der Landwirt etwa 1.300 Euro mehr 
aufwenden. Hinzu kommen die aktu-
ell schwache Nachfrage sowie zukünf-
tig die Wasserverfügbarkeit, die ein 
großes Problem darstellten. Bei einer 
Verdoppelung der Stickstoffpreise seit 
Kriegsbeginn, schlage die Düngung 
aber dennoch für die meisten Ackerkul-
turen enorm zu Buche.
„Zwei Jahre Corona, Afrikanische 
Schweinepest bei Wildschweinen und 
nun auch noch der Krieg“, zählte die 
Ministerin auf. Das sei schwierig für die 
Politik. „Was sollen wir noch machen?“ 
fragte sie. Immer wieder höre sie von 
Landwirten, die nach dem Abferkeln 
die Sauen zum Schlachter geben oder 
den Stall nach dem Mastdurchgang 
leer stehen ließen. „Das ist hart für die 
Familien!“ Doch viele Familien könnten 
trotz Verlusten neu gebaute Ställe nicht 
leer stehen lassen, stellte Göckeritz 
klar. Kredite müssten weiterhin bedient 
werden, zumindest solange noch ein 
Teil der Festkosten durch die Weiter-
produktion gedeckt werden.
In diesem Zuge kritisierte Göckeritz 
die geplante Förderung von Stallbau-
maßnahmen mit 250 Millionen Euro 
jährlich scharf: „Das ist aberwitzig! Die 
laufenden Kosten übersteigen teilwei-
se die Erlöse. Wer rechnen kann, baut 

keinen Stall!“ Er schlug die Konzen-
tration auf eine Ausstiegshilfe vor. 
„Die Betriebe sollten nicht weiter 
Eigenkapital verbrennen.“
„Was können wir tun?“ fragte auch 
Katja Keul in die Runde. Einen 
finanziellen Ausgleich durch die 
Politik sehe sie nicht als realis-
tisch an. Gemeinsam mit Dr. Frank 
Schmädeke plädierte sie für ein-
heitliche europäische Standards 
in der Tierhaltung, um Importe aus 
dem Ausland zu vermeiden. Die 
deutschen Sonderwege wollten sie 
aber dennoch nicht zurück neh-
men. Doch solange ein Landwirt in 
Deutschland vier Euro für die Be-
täubung vor der Ferkelkastration 
zahlen müsse, während der Import 
eines betäubungslos kastrierten 
Ferkels aus Dänemark nur 50 Cent 
koste, sei das unmöglich, rechnete  
Göckeritz vor.

Johannes Schlemermeyer, der mit zwei 
Berufskollegen im Nebenerwerb Rinder 
züchtet und direktvermarktet, berichtet 
von Plänen, die Tierhaltung aufzuge-
ben. Das Fleisch könne er nicht mehr 
gewinnbringend verkaufen. „Ich gehe 
arbeiten, um meine Landwirtschaft zu 
finanzieren. Ich schaue mir das noch 
ein paar Tage an, dann gehen die Tie-
re vom Hof“, sagte er. Katja Keuls Be-
obachtung, dass Verbraucher weitere 
Wege und höhere Preise für regionales 
Fleisch in Kauf nähmen, teile er nicht.
Barbara Otte-Kinast versprach, zu ret-
ten, was zu retten ist. Doch: „Die Land-
wirtschaft für die Zukunft aufzustellen, 
ist eine Riesenaufgabe!“

„Was sollen wir noch machen?“
Barbara Otte-Kinast zu Gast bei der AG Nienburger Spargel

Johannes Schlemermeyer, Nils-Joachim Meinheit, Tobias Göckeritz, Katja Keul, Hendrik Wün-
derlich (RWG Niedersachsen Mitte), Fritz Bormann (AG Nienburger Spargel), Martin Fahr-
land (Mittelweser Touristik), Barbara Otte Kinast, Dr. Frank Schmädeke, Herbert Schriever  
(AG Nienburger Spargel) (von links). 				              Foto: Backhaus

Syke (ufa). Mehr denn je ist das Thema 
Green Energy in den Fokus der Gesell-
schaft gerückt. Als erklärtes Ziel der 
Ampelregierung werden Windkraft, 
Solar & Co. zwischenzeitlich stark 
befeuert von der sich abzeichnenden 
massiven Energieverknappung. Die 
Landesregierung in Hannover hat im 
Dezember 2021 bei ihrer Novellierung 
des Landesraumordnungsprogramms 
der Genehmigung der sogenannten 
Photovoltaik-Freiflächenanlagen auch 
in den „Vorbehaltsgebieten Landwirt-
schaft“ zugestimmt. Eine Entwick-
lung, die Kreislandwirt Wilken Hartje 
und das Landvolk Mittelweser überaus 
kritisch sehen.
Alternative Energiequellen sind im Sin-
ne des Klimaschutzes unumgänglich, 
erst Recht im Zusammenhang mit der 
Schaffung von Unabhängigkeit von zu-
liefernden Nationen. Entscheidungen 
müssen schnell, aber mit Sachver-
stand und Augenmaß getroffen wer-
den, nicht durch einen vorrauseilenden 
Zweckaktivismus. Und genau den sieht 
Kreislandwirt Wilken Hartje bei der 
Umnutzung von landwirtschaftlichen 
Flächen für Solarparks: „Es ist fatal 
und vor allem unnötig, an dieser Stel-
le von der Lebensmittelproduktion zur 
Energieerzeugung umzuschwenken. 
Tatsächlich ist in diesem Bereich be-

reits ein gefährliches Spekulantentum 
zu beobachten. Investoren versuchen 
mit viel Geld, Äcker und Weiden zur 
langfristigen Errichtung von PV-Freiflä-
chenanlagen zu pachten und drehen 
damit ganz nebenbei auch kräftig an 
unseren Pachtpreisen. Ich fürchte, da 
kommt noch was auf uns zu.“
Bei näherer Betrachtung wird auch dem 
Laien schnell klar, dass es zum gegen-
wärtigen Zeitpunkt jede Menge Alterna-
tiven zur Verfügung stehen. Im ländli-
chen, aber gerade auch urbanen Raum. 
Es gibt genügend Dächer, auf denen So-
larsysteme errichtet werden können – 
übrigens auch auf landwirtschaftlichen 
Gebäuden. Ganze Parkplatzflächen 
und Industrieareale könnte man damit 
überdachen, was einen zusätzlichen 
Witterungsschutz mit sich bringen wür-
de. Oder eine kürzlich vorgestellte un-
konventionelle Idee: Solarzellen auf der 
Oberfläche von Eisenbahnschwellen auf 
den Schienennetzen. 
Wilken Hartje: „Stattdessen sollten wir 
das Potenzial der zu Unrecht geäch-
teten Biogasanlagen nutzen und aus-
bauen. Bedingt durch ihre Regel- und 
Grundlastfähigkeit, stellen sie eine 
hervorragende Puffertechnologie dar, 
wenn PV- und Windkraftanlagen nicht 
genügend Strom ins Netz einspeisen 
können.“

Kommendes Streitthema
Freiflächenphotovoltaik auf dem Vormarsch

Foto: Paul Langrock (EnBW)Foto: Paul Langrock (EnBW)

Geschäftsstelle Syke
Hauptstr. 36-38 
Telefon: 04242 595-0

Beratungstermine nach Vereinbarung  
in den Abteilungen
• Steuern und Buchführung 
• Recht
• Betriebswirtschaft 
• Baugenehmigungsmanagement
• Soziales
• allgemeine Agrarberatung
während der Geschäftszeiten mon-
tags bis donnerstags von 8 bis 17 
Uhr und freitags von 8 bis 16 Uhr.

Vorsitzende Tobias Göckeritz  
und Christoph Klomburg: 
Termine nach Vereinbarung.

Steuererklärungen für nicht 
buchführungspflichtige Landwirte,  
Verpächter und Altenteiler:
Termine nur nach Vereinbarung 
während der Geschäftszeiten.

Geschäftsstelle Nienburg
Vor dem Zoll 2
Telefon: 05021 968 66-0

Beratungstermine nach Verein-
barung in allen Abteilungen

Rechtsberatung durch den Justiziar 
des Verbandes an jedem Dienstag 
nach vorheriger Terminvereinbarung.

Steuer-Außensprechtage:
An jedem zweiten Montag im Monat 
von 8 bis 12 Uhr im Rathaus Hoya 
nach vorheriger Terminvereinbarung.

14-täglich dienstags im Rathaus 
Warmsen (Zur Linde 34) nach 
vorheriger Terminvereinbarung. 

Außensprechtage der 
Sozial- und Rentenberatung:
Mittwochs im Rathaus Warmsen
(Zur Linde 34) nach vorheriger
Terminvereinbarung.

Versicherungsberatung: 
Kostenlose Beratung durch die  
Landvolk Service GmbH bei 
Ihnen auf dem Hof oder in der 
Landvolk-Geschäftsstelle Syke.
Ralf Dieckmann
Telefon: 	 04242 59526
Mobil:	 0160 886 3412 

Landwirtschaftskammer 
Niedersachsen 

Bezirksstelle Nienburg
Telefon: 05021 9740-0
Der nächste Sprechtag findet am  
10. August von 8.30 Uhr bis 12 Uhr in 
der Gemeindeverwaltung Warmsen  
(Zur Linde 34) statt.

Dorfhelferinnen
Station Mittelweser:
Nelly Wendt
Telefon: 	 04254 5811326

Station Bruchhausen-Vilsen:
Elsbeth Garbers
Telefon: 	 04240 408

Station Diepholz:
Heike Schlamann 
Telefon: 	 04274 9640 035

Sprechzeiten der GeschäftsstellenSprechzeiten der Geschäftsstellen
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Thedinghausen (ine). Nach 28 Jahren 
im Ehrenamt machte Johann Schüt-
te aus Schwarme einen Schnitt und 
schied als Vorsitzender des Vorstands 
der Milchliefergenossenschaft The-
dinghausen eG aus seinem Amt aus. 
„Im Namen der Genossenschaft zu 
denken, ist manchmal nicht ganz 
einfach“, erinnerte sich der Milch-
viehhalter an sein ehrenamtliches En-
gagement. Schließlich gelte es, die 
Interessen aller zu vertreten und die 
eigenen auch mal hintanzustellen. 
Aus den Händen von Joachim Burge-
meister vom Genossenschaftsverband 
nahm Johann Schütte den Ehrenbrief 
des Genossenschaftswesens entge-
gen. Mit ihm schied Jürgen Fahren-

holz (Syke) aus dem Vorstand aus. Zu 
Nachfolgern im Vorstand wählten die 
Mitglieder auf der Genossenschafts-
versammlung im Gasthaus Dunekack 
in Kleinenborstel Jürgen Clausen  
(Intschede) und Jan Hein Kruse (Bah-
lum). In ihren Ämtern im Aufsichtsrat 
wurden Reiner Wortmann (Thedinghau-
sen) und Jürgen Fastenau (Martfeld) 
bestätigt.
Die Genossenschaft zählt derzeit 46 
Mitglieder. Ihre Milch liefert sie an die 
frischli Milchwerke in Rehburg-Loccum. 
Zwischen Januar und März dieses Jah-
res zahlte die Molkerei 42,72 Cent pro 
Kilogramm Milch an die Erzeuger aus. 
„Für Juni sind 53 Cent angekündigt“, 
sagte Dr. Jörn Uwe Starcke von frischli. 
„Ich sehe die Tendenz weiter steigend“, 

konstatierte er. Dem gegenüber stün-
den aber stark steigende Preise für 
Energie, Futter und Düngemittel. Das 
schilderte Joachim Burgemeister vom 
Genossenschaftsverband eindrucks-
voll. „Die Abhängigkeit von Russland ist 
da, die können wir nicht von heute auf 
morgen abstellen“, sagte er. Allein 40 
Prozent des Gases, das in Deutschland 
verbraucht werde, komme aus Russ-
land. Trete in Deutschland in Sachen 
Energieversorgung der Notstand ein, 
würden zunächst Privathaushalte und 
Krankenhäuser weiter versorgt. „Wir 
müssen die Lebensmittelindustrie in 
die Vorrangigkeit bekommen. Das ist 
für uns schon ein massiver Punkt“, sag-
te Joachim Burgemeister. Bei der Be-
schaffung von Düngemitteln und den 
stark schwankenden Preisen wieder-
um komme es auf den richtigen Zeit-
punkt für den Kauf an: „Ich weiß, dass 
das für sie eine große Herausforderung 
ist“, zeigte Joachim Burgemeister Ver-
ständnis für die anwesenden Landwir-
tinnen und Landwirte. Daneben haben 
sie auch andere Vorhaben zu stem-
men, um den steigenden Anforderun-
gen weiterhin gerecht zu werden, die 
Handel und Molkerei an sie stellen: Ob 
Fütterung ohne Gentechnik, noch mehr 
Tierwohl oder CO2-Fußbadruck: Diese 
und andere vielfältige Aufgaben haben 
sich mehrere Arbeitsgemeinschaften 
im frischli-Milcherzeugerausschuss auf 
die Fahnen geschrieben, um den QM-
Milch Standard nicht nur zu erfüllen, 
sondern auch den neuen Fortschrei-
bungen des Standards in Stufe 2 und 
3 gerecht zu werden. Letztere sieht un-
ter anderem vor, dass Außenklimareize 
wie ein Laufhof, Weidegang an min-
destens 120 Tagen für jeweils sechs 
Stunden oder eine Öffnung von mehr 
als 25 Prozent der Stall-Außenhülle 
geschaffen werden und die Fütterung 
gänzlich ohne Gentechnik erfolgt. En-
gagiert ist frischli bei der Analyse des 
CO2-Fußabdrucks seiner Lieferbetrie-
be: Bis Ende 2022 sollen hier min-
destens 200 Höfe mitgemacht haben. 
„Wir wollen außerdem den Austausch 
zwischen Milcherzeugern und Handel 
intensivieren“, sagte Jörn Uwe Starcke. 
Denn es sei wichtig, ein Verständnis für 
die Bedürfnisse und Ansprüche beider 
Seiten untereinander zu schaffen. 

Johann Schütte verabschiedet
Preisdruck stellt Milchviehhalter vor Herausforderungen

Holger Fehsenfeld (rechts) und Reiner 
Wortmann (links) verabschiedeten 
Jürgen Fahrenholz und Johann Schütte.  
 
Foto: Suling-Williges

Barrien (tb). Die letzten 70 Schwei-
ne verließen jetzt den Hof, berichte-
te Landvolk-Vorsitzender Christoph 
Klomburg beim Besuch des Stuhrer 
SPD-Kandidaten für die Landtags-
wahl, Dennis True. Die Schweinemast 
auf dem Hof in Barrien sei nun Ge-
schichte. 
Als Gründe führte Klomburg die nied-
rigen Erlöse an, die sich aus stark 
gestiegenen Energie-, Futter- und 
Düngerpreisen sowie den sinkenden 
Verkaufspreisen ergeben, die die 
Schlachthöfe bezahlten. „Seit Kriegs-
beginn hat sich der Rapspreis ver-
dreifacht, der Preis für Mineraldünger 
vervierfacht“, erklärte Klomburg. Die 
Pandemie habe 
die Nachfrage 
stark beeinträch-
tigt, hinzu kä-
men die steigen-
den Preise für 
Lebensmittel im 
Supermarkt. „Der 
Lebensmittelein-
zelhandel bedient 
sich im Ausland 
und gönnt uns 
Landwirten keinen 
Cent“, sagte er. 

Auch das Thema der Roten Gebiete 
wurde in dem Gespräch thematisiert. 
Klomburg bezeichnete die Messver-
fahren als falsch. „Es ist unfair, den 
Landwirten mit diesen Verfahren bei-
zukommen“, sagte er. „Wie soll meine 
Düngung hier in Barrien die für diesen 
Bereich festgelegten Messstellen in 
Ristedt und Gödestorf beeinflussen?“ 
Klomburg mache sich große Sorgen 
um seine Berufskollegen. „Die Bauern 
werden leise. Das ist schlimm“, sagte 
er in Bezug auf die lauten Proteste und 
Schlepperkolonnen in den vergange-
nen Jahren. „Wer einmal aufhört, fängt 
nicht wieder an“, zeichnete er ein düs-
teres Bild für die Zukunft.

„Handel gönnt  
uns keinen Cent“
Dennis True zu Gast bei Christoph Klomburg

Dennis True (links) 
im Gespräch mit 

dem Landvolk-
Vorsitzenden. 

Foto: Backhaus
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Martfeld/Gades-
b ü n d e n / S y k e 
(ine). „Der gan-
ze Ort redet da-
von“, freut sich 
Rainer Göllner 
und zieht eine 
positive Bilanz 
seiner Teilnahme 
am diesjährigen 

Tag des offenen Hofes: „Als Werbung 
ist das einmalig, alle Menschen wa-
ren begeistert.“ Er schätzt, dass rund 
2.000 Besucherinnen und Besucher 
den Weg auf seinen Hof in Gadesbün-
den fanden. 
Für die Kinder gab es ein großes An-
gebot an Aktivitäten, allein 150 Kids 
machten beim Kinderschminken mit. 
Rainer Göllner selbst führte Interes-
sierte über seinen Hof und schließt 

aufgrund des Erfolges eine weitere 
Teilnahme am Tag des offenen Hofes in 
Zukunft nicht aus. „Bei uns hallt dieser 
Tag nach“, sagt der Direktvermarkter. 
Genauso sieht es auch auf den drei 
anderen Höfen im Verbandsgebiet des 
Landvolk Mittelweser aus, die beim Tag 
des offenen Hofes mitmachten. „Das 
Fazit von unserer Seite: Es hat Spaß 
gemacht und wir sind ganz bestimmt 
beim nächsten Mal wieder dabei“, 
sagten Yvonne und Hans Lampe aus 
Syke-Gessel. Bei Martin Büntemeyer 
sowie Melanie und Betty Wienberg in 
Syke-Okel bestaunten die Gäste Land-
maschinen, die Kids pflanzten beim 
Verein „Kochen mit Kindern“ Salat 
zum Mitnehmen ein, bestimmten beim 
Landvolk Mittelweser Getreide und 
verschafften sich einen Eindruck vom 
Zweig der Direktvermarktung, den die 

15-jährige Bet-
ty Wienberg auf 
dem Hof ihres Va-
ters in den letzten 
zwei Jahren auf-
gebaut hat. Auch 
auf dem Hof Hols-
te war die Besucherresonanz gut, 
am Stand des Landvolk Mittelweser 
drehte sich das Glücksrad – und 
Groß und Klein konnten mit land-
wirtschaftlichem Wissen glänzen. 
Verbraucher und Landwirtschaft 
wieder ein Stück näher zusammen-
zubringen: Das macht der Tag des 
offenen Hofes möglich. Der Plan 
ging auf, Besucher und Landwir-
te waren gleichermaßen angetan 
von diesem Tag. „Ich fand’s super“, 
brachte Landwirt Henning Holste 
seine Zufriedenheit auf den Punkt.

Positives Fazit: „Der ganze Ort redet davon“
Tag des offenen Hofes zog tausende Besucher auf vier Höfe im Verbandsgebiet

Wietzen (ine). „Vor einem Jahr sind 
wir auf den Bolzen gekommen“, sagt 
Wilhelm Lüdeke über die Idee, die 
fränkische Band „Die Dorfrocker“ auf 
die Mühlbachbühne nach Wietzen zu 
holen. „Oh ja, hier oben sind wir noch 
gar nicht gewesen“, sei die Antwort 
der drei rockenden Brüder gewesen, 
die mit einer sechsköpfigen Band un-
terwegs sind. 
Jetzt steht der Termin für das Konzert 
auf der Freilichtbühne: Am Freitag, 12. 
August, um 20 Uhr geht’s los. Einlass 
ist bereits ab 18 Uhr. Karten sind für 
18 Euro in allen 17 Märkten der Raiff-
eisen-Warengenossenschaft (RWG) 
Niedersachsen-Mitte zu haben. Diese 
unterstützt gemeinsam mit der Avacon 
das Konzert auch als Sponsor: „Sonst 
würde das gar nicht gehen“, sagt Wil-
helm Lüdeke, der Vorsitzender des 
Dorfkulturkreises Wietzen ist und die 
Veranstaltung zusammen mit Gunda 
Hogrefe, Rosi Imsande und Reinhard 
Nietfeld organisiert. Ein Publikum von 
etwa 1.000 Menschen haben sie ange-
peilt. „So viele sollten es schon sein“, 
sagt Wilhelm Lüdeke. 
Die Dorfrocker kommen mit insgesamt 
zehn Personen und haben eine große 
Bühne im Gepäck. Ein Konzert in die-
ser Größenordnung wie dieses ist ein 
Novum auf der erst 2019 für 35.000 

Euro erneuerten Mühlbachbühne. Aber 
die Organisation von größeren Veran-
staltungen ist für das Team des Dorf-
kulturkreises eine gewohnte Übung: 
2013 initiierten sie die Reihe „Rock 
trifft Platt“, die Bands aus ganz Nord-
deutschland nach Wietzen lockt. Ein 
so großes Konzert wie das der Dorfro-
cker, die musikalisch zwischen Rock, 
Schlager und Country angesiedelt sind, 
ist dann aber doch etwas ganz Beson-
deres. In ihrem neuen Song „Der King“ 
besingen die drei fränkischen Brüder 
die Arbeit der Landwirte: „Wir sind der 
Meinung, dass den Landwirten gerade 
in letzter Zeit zu wenig Anerkennung 
und Respekt entgegengebracht wird. 
Sie sind es, die dafür sorgen, dass wir 
alle Milch im Supermarkt, Brot beim 
Bäcker oder Wurst beim Metzger kau-
fen können. Sie sind die Ernährer des 
Volkes“, sagen die Dorfrocker. Schlag-
zeilen machte die fränkische Band im 
letzten Jahr mit ihren Traktorkonzerten. 
Über 100 Auftritte auf der Wiese, dem 
Acker oder Stoppelfeld begeisterten die 
Zuschauer, die allesamt mit dem Trak-
tor angereist waren. „Das war schon 
eine verrückte Geschichte“ so die Dorf-
rocker, die sich jetzt auf ihren Auftritt in 
Wietzen freuen. 
Wer dabei ist, muss nach rockigen 
Stunden auch nicht hungrig nach Hau-

se gehen: Mit 
Bier- und Crepes-
Wagen sowie 
einer Bratwurst-
bude sorgt der 
Dor fkulturkreis 
Wietzen für das 
leibliche Wohl.

„Dorfrocker“ kommen 
nach Wietzen
Konzert auf der Mühlbachbühne 

Marianne Schriever (links), Spargelkönigin a. D. Leonie Ritz und Tobias Göckeritz, der auf 
dem Hof Göllner sein Spargeldiplom machte.		                        Foto: Schriever

Johann Hustedt, Helena Gruhn und Heike Harmßen-Gruhn betreu-
ten den Landvolk-Stand auf dem Hof Holste.  Foto: Suling-Williges

Landvolk-Geschäftsführer Olaf Miermeister 
und Martin Büntemeyer    Foto: Suling-Williges

Das Orga-Team (von 
links): Rosi Imsande, 
Gunda Hogrefe, 
Wilhelm Lüdeke und 
Reinhard Nietfeld. 
 
Foto: Suling-Williges
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Asendorf (ine). Der Milchauszahlungs-
preis der Molkerei Grafschaft Hoya 
eG für 2021 kann sich sehen lassen: 
Im Durchschnitt zahlte die Asendorfer 
Molkerei 36,59 Cent pro Kilogramm 
Milch an ihre Milcherzeuger aus. Der 
Landesschnitt lag bei 35,87 Cent, auf 
Bundesebene erhielten die Landwirte 
36,27 Cent. Im laufenden Jahr habe 
sich der Milchpreis weiterhin positiv 
entwickelt, sagte Heinrich Steinbeck, 
Geschäftsführer der Molkerei, auf 
der Generalversammlung im Gast-
haus Uhlhorn in Asendorf. „Zwischen 
Januar und Mai 2022 lag der durch-
schnittliche Auszahlungspreis bei 
45,72 Cent – Tendenz steigend.“ Mit 
den Preisen steige jedoch zugleich 
die Liquidität auf den Betrieben nicht 
mit: Denn die stark gestiegenen Ener-
gie- und Düngekosten schlagen hier 
erheblich zu Buche. 
Insgesamt lieferten die 54 landwirt-
schaftlichen Betriebe in 2021 66,35 
Millionen Kilogramm Milch in Asen-
dorf an. Die 6.880 Kühe leisteten im 
Schnitt eine Milchmenge von 9.644 
Kilogramm pro Jahr. Die Milch wird in 
der Asendorfer Molkerei von den 36 
Festangestellten und 20 Aushilfen bei-
spielsweise zu Butter und loser Sahne 
für Bäckereieinkaufsgenossenschaf-
ten und zu den eigenen Premium-
Produkten der Marke „Asendorfer“ 
weiterverarbeitet sowie an andere 
Molkereien in der Region zur Weiterver-
arbeitung geliefert. Gerade der Absatz 
der eigenen Frische-Produkte konnte in 
2021 erneut gesteigert werden. Inves-
tiert hat die Molkerei im Jahr 2021 in 
einen neuen Milchtanksammelwagen, 
eine Butterformmaschine, einen neu-
en EDV-Server und in einen Verkaufs-
wagen. Alle Investitionen geschehen 
maßvoll, so Heinrich Steinbeck. „Unser 
Ziel ist es immer, den Betrieben ein 
auskömmliches Milchgeld zu zahlen.“ 

Dafür sieht es derzeit nicht schlecht 
aus: Denn die Milch und das, was aus 
ihr erzeugt wird, ist gefragt. So steigt 
der Butterpreis weiter, weil ein Ersatz 
durch pflanzliche Fette angesichts der 
derzeitigen politischen Situation nur 
schwer möglich sei. Im Rahmen der Vor-
standswahlen wurde Holger Siemers in 
seinem Amt bestätigt. Auch Thomas 
Bückmann und Christoph Grimmel-
mann wurden erneut in den Aufsichts-
rat gewählt. Ernst Wohlers, Joachim 
Brümmer und Holger Siemers wurden 
für ihren jeweils 25-jährigen Einsatz 
in den Gremien der Genossenschaft 
geehrt. In seinem anschließenden Vor-
trag setzte sich Frank Feuerriegel, Ge-
schäftsführer der Landesvereinigung 
der Milchwirtschaft Niedersachsen, 
mit den Herausforderungen des Milch-
marktes auseinander. „Die Land- und 
die Milchwirtschaft sehen sich vielen 
Veränderungen gegenüber“, sagte 
Frank Feuerriegel. Während beispiels-
weise das Genome-Editing die Mög-
lichkeit biete, nachhaltige, ertragreiche 
und an den Klimawandel angepasste 
Sorten zu züchten, widerspreche das 
dem Verbraucherschutz, der sich eher 
darauf fokussiere, Gentechnik aus der 
Landwirtschaft zu verbannen. Auch der 
Ukraine-Krieg hinterlasse seine Spuren 
in der Milchwirtschaft: Durch fehlende 
ukrainische Erntehelfer sei mit einem 
Ausfall von Früchten zu rechnen, die in 
Milchprodukten weiterverarbeitet wür-
den. Auch der Engpass von Pflanzen-
ölen spiele eine Rolle: Als Zusatzstoff 
werde in vielen Milchprodukten Son-
nenblumen-Lecithin verarbeitet. Sei 
das nicht verfügbar, „müssen Rezeptu-
ren geändert werden. Aber die Verpa-
ckung kann nicht einfach umdeklariert 
werden.“ Grundsätzlich hielt Frank Feu-
erriegel fest: „Das Thema Ernährungs-
vorsorge rückt durch den Ukraine-Krieg 
wieder mehr in den Vordergrund.“ 

Tendenz steigend
Milchpreise auf gutem Niveau

Wietzen (lf). Nach zweijähriger Pau-
se trafen sich 52 Landfrauen endlich 
wieder zur Jahreshauptversammlung 
im Gasthaus Okelmanns in Warpe. 
Die Vorsitzende Dörthe Windhorst be-
grüßte die Anwesenden und Gastred-
ner Tobias Göckeritz, Kreislandwirt 
und Vorsitzender beim Landvolk Mit-
telweser. Anschließend berichtete sie 
über die Tätigkeiten der letzten zwei 
Jahre, wie z. B. das Nähen von über 
1.000 Mund-Nasen-Bedeckungen 
und der Fahrrad-Bildersuch-Rallye mit 
über 140 Teilnehmern, die trotz Coro-
na stattfinden konnte. Des Weiteren 
hat der gesamte Vorstand Kekse ge-
backen und in der Weihnachtszeit an 
alle Mitglieder kleine Tütchen ver-
teilt. Der Vorstand war trotz der vielen 
Einschränkungen für seine Mitglieder 
recht aktiv. 
Danach fanden zahlreiche Ehrungen 
für langjährige Vereinszugehörigkeit 
statt. Für 51-jährige Mitgliedschaft 
wurden Friedliche Gajus und Hannelo-
re Schlemermeyer geehrt. Auf 41 Jahre 
im Verein blicken Irma Klußmeyer, Hel-
ga Schumacher, Karola Stephan, Ellen 
Zirotzki und Annegret Seegers zurück.
Christa Schlemermeyer sowie Natali 
Fabian wurden für 26 Jahre Vereinszu-
gehörigkeit geehrt. Irmgard Köster ist 
60 Jahre treues Mitglied des Vereins. 
Liselotte Schierholz und Gertrud Se-
ger wurden für 50 Jahre sowie Anetta 
Kuhlenkamp, Elisabeht Rode und Inge 
Rode für  40 Jahre und Alke Meyer für 
25 Jahre Mitgliedschaft  geehrt.
Den anwesenden Jubilarinnen wurde 
eine Urkunde und ein kleines Präsent-
körbchen überreicht. 
Nach Kaffee, Kuchen und ausgiebigem 

Klönschnack wurden ausscheidende 
Vorstandsmitglieder verabschiedet und 
turnusgemäße Wahlen durchgeführt. 
Anette Lehmkuhl, zwölf Jahre Ortsver-
treterin, Susanne Masbruch, vier Jahre 
Beisitzerin, Dorit Bein, zwölf Jahre, und 
Ute Bodendieck, 14 Jahre Ortsvertre-
terinnen, scheiden aus dem Vorstand 
aus. Für ihre geleistete Vorstandsarbeit 
wurde ihnen ein Buchpräsent über-
reicht.
Zur Wahl stand die zweite Kassiererin 
Marion Masbruch, sie wurde in ihrem 
Amt für weitere vier Jahre bestätigt. Do-
rit Bein wurde als Beisitzerin neu in den 
engeren Vorstand gewählt. Margret 
Schlemermeyer, Hannelore Lange und 
Irene Rosebrock erhielten als Dank für 
ihre Arbeit im Wahlvorstand einen klei-
nen Blumengruß.

Nach den Regularien berichtete Tobi-
as Göckeritz anschaulich über die Si-
tuation in der Landwirtschaft und die 
Zusammenhänge der aktuellen Versor-
gungsengpässe einiger Lebensmittel 
wegen des Krieges in der Ukraine. Er 
beantwortete Fragen und regte zur Dis-
kussion an.
Zum Abschluss wies Vorsitzende Dör-
the Windhorst auf die nächsten Ver-
anstaltungen des Vereins hin, wie die 
an jedem zweiten Freitag im Monat 
regelmäßig stattfindende Fahrradtour 
durch die nähere Umgebung. Treffunkt 
hierfür ist um 18 Uhr an der Kirche in 
Wietzen. 
Informationen zu weiteren Veranstal-
tungen des Landfrauenverein Wietzen 
sind unter www.kv-landfrauen-mittel-
weser.de/wietzen/ zu finden.

Hintere Reihe von links: Liselotte Schierholz, Elisabeth Rode, Carola Stephan, Ellen Zi-
rotzki, Annegret Seegers. Vordere Reihe von links: Friedlinde Gajus, Alke Meyer, Irmgard 
Köster, Helga Schumacher. 				                      Foto: LandFrauen

Jahreshauptversammlung  
der LandFrauen in Wietzen
Irmgard Köster 60 Jahre dabei 

Hannover (ml). Landwirtinnen und 
Landwirte in Niedersachsen können 
noch bis zum 1. August 2022 Anträ-
ge zur Teilnahme an den Agrarum-
welt- und Klimamaßnahmen (AUKM) 
bei der Landwirtschaftskammer Nie-
dersachsen einreichen. 
Sie haben damit einen Monat länger 
Zeit, die freiwilligen Fördermaßnah-
men für umwelt-, klima- und ressour-
censchonende Anbauverfahren und 
eine gewässerschonende und natur-

schutzgerechte Landbewirtschaftung 
zu beantragen.
Das im März 2022 gestartete Antrags-
verfahren für AUKM für die Förderpe-
riode der Gemeinsamen Agrarpolitik 
(GAP) von 2023 bis 2027 ist gut ange-
laufen. Die GAP-Reform und die zahl-
reichen neuen Fördermaßnahmen 
führten bei interessierten Landwirtin-
nen und Landwirten zu vielen Rückfra-
gen, so dass die übliche Antragsfrist 
(15. Mai) für die neuen AUKM bereits 

bis zum 30. Juni 2022 hinausgescho-
ben wurde. Nun soll eine letztmalige 
Verlängerung der Antragsfrist bis zum 
1. August 2022 erfolgen, um eine um-
fassende Beratung der landwirtschaft-
lichen Betriebe zu gewährleisten. 

Mehr Informationen zur Fristver-
längerung finden sich auf der In-
ternetseite des Niedersächsischen 
Landwirtschaftsministeriums www.
ml.niedersachsen.de/aukm.

Antragsfrist verlängert
Agrarumwelt- und Klimamaßnahmen bis 1. August einreichen

Der Aufsichtsratsvorsitzende Henning Brümmer (2.v.l.) gratulierte seinen Kollegen Joa-
chim Brümmer, Holger Siemers und Ernst Wohlers (von links).	              Foto: Suling-Williges

Die Landvolk App
Neuigkeiten aus der Landwirtschaft in
Niedersachsen auf Smartphone und Tablet

Jetzt QR-Code scannen und App laden
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Nienburg (lf). Vor kurzem fand die 
kleine Delegiertentagung des Kreis-
verbandes der LandFrauenvereine 
Mittelweser e. V. im Grünen Zentrum 
in Nienburg statt. Die Vorsitzende 
Gabriele Lübber freute sich: „Ich bin 
froh, dass ich heute Abend so viele 
Frauen in Präsenz begrüßen kann!“ 
Der Kreisverband umfasst die sechs 
Ortsvereine Wietzen und Umgebung, 
Pennigsehl-Mainsche, Borstel und 
Umgebung, Nienburg, Uchte und Stol-
zenau und aus allen Vereinen waren 
Delegierte vertreten.
Dorothee Meyer, stellvertretende Vorsit-
zende, stand nach zwölf Jahren nicht wie-
der zur Verfügung. Sie hatte sich u. a. um 
den Arbeitskreis Schule mit den Aktionen 
‚Kochen mit Kindern‘ und das Binden 
der Erntekrone auf dem Wochenmarkt 
gekümmert. Auch zeigte sie Präsenz bei 
vielen Aktionen, so z. B. beim Leistungs-
pflügen oder beim Spargelmarkt. „Auch 

in Zukunft werden wir sicher noch so 
manches mal deinen Rat benötigen“, 
ist sich die Vorsitzende Gabriele Lübber 
sicher und überreichte ihr neben einem 
Präsent auch einen Blumenstrauß.
Die Wahlen konnten dann zügig ab-
gearbeitet werden. Die stellvertreten-
de Vorsitzende Susanne Brockmann 
wurde einstimmig wiedergewählt. Für 
Dorothee Meyer stieg nun Irmtraut 
Hasselbusch in den Ring, auch sie 
wurde als stellvertretende Vorsitzende 
einstimmig bestätigt. Elke Ludwig wur-
de als stellvertretende Kassenwartin 
wiedergewählt. Das zweite neue Ge-
sicht ist Kerstin Könemann, sie wurde 
im vergangenen Jahr berufen und nun 
als stellvertretende Schriftführerin be-
stätigt. „Ich freue mich, dass wir für die 
Vorstandsarbeit immer wieder enga-
gierte Frauen finden. Wir sind nun wie-
der komplett und können an die Arbeit 
gehen“, stellte Gabriele Lübber fest.

Neue Gesichter  
im Vorstand
Dorothee Meyer verabschiedet

Bassum (lf). Die Sulinger Straße in 
Bassum strahlte ganz in rot, als 80 
Frauen und Männer ein Picknick im 
Freien genossen. An einer langen Ta-
fel, eingedeckt mit roten Tischdecken 
und jeder Menge Leckereien, genos-
sen sie ein ganz außergewöhnliches 
Picknick. Dem Aufruf etwas Rotes 
mitzubringen sind alle auf verschie-
dene Art gefolgt. Viele Besucher tru-
gen beispielsweise rote Kleidung. 
Die Bassumer LandFrauen und die 
Gleichstellungsbeauftragte der Stadt 
Bassum wollten mit dieser Aktion auf 
den Equal Pay Day aufmerksam ma-
chen. Rot steht für den Equal Pay Day, 
dem internationalen Aktionstag für 
gerechte Bezahlung. Denn Frauen er-
halten für gleiche Leistung im Durch-
schnitt immer noch 18 Prozent weniger 
Lohn.
Eigentlich war der Equal Pay Day in die-
sem Jahr am 7. März. Wegen der Idee 
ein Picknick in rot zu veranstalten wur-

de der Termin einfach in den wärmeren 
Juni verlegt.
Vier Frauen gesellten sich während 
des Picknicks mit an die Tische und 
erzählten von Ihren beruflichen Wer-
degängen: Stefanie Bomhoff gründete 
als Alleinerziehende ihre eigene Gra-
fik-Firma in Neubruchhausen, Maren 
Laue wohnt in Neubruchhausen und 
ist kaufmännische Leiterin bei der Fir-
ma Kaefer in Bremen, Lina Gaumann 
aus Bassum studiert Mechatronik und 
arbeitet als Werkstudentin bei der Fir-
ma Schenk in Darmstadt und Nicole 
Glatzel aus Syke arbeitet bei der AOK 
in Syke. Nach ihrer Ausbildung war sie 
jahrelang im Außendienst tätig und ist 
seit 2001 Geschäftsbereichsleiterin 
Vertrieb für die Landkreise Diepholz, 
Verden und Osterholz. 
Für die musikalische Untermalung 
währen des Picknicks sorgten Daria 
Doliuk und Vladyslav Snadchuk auf ih-
ren Violinen. 

Picknick in rotPicknick in rot
Aktion zum Equal Pay Day in BassumAktion zum Equal Pay Day in Bassum

Die Bassumer LandFrauen 
verwandelten die Sulinger 
Straße in eine rote Pick-
nick-Tafel, um am Equal 
Pay Day auf geschlech-
tergerechte Bezahlung 
aufmerksam zu machen. 

Fotos: LandFrauen

30 Landfrauen und -männer besuchten mit ihren Fahrrädern bei schönstem Wetter die landwirtschaftlichen Betriebe der Familien 
Brüning aus Bünte und Kaiser/Kehlbeck aus Nienstedt. Sie bekamen einen direkten Einblick in die heutigen Arbeitsabläufe des 
Milchvieh- und des Sauenaufzuchtbetriebes. Es wurde ein anregender Dialog zwischen den Besuchern und Landwirten geführt. 
Kuchen und Erdbeerbowle in den jeweiligen Gärten rundeten den Nachmittag ab.

Hoftour der Bassumer LandFrauen

Twistringen (lf). Nach zwei Jahren Co-
rona-Pause war es endlich wieder so 
weit: Der Landfrauenverein Twistrin-
gen traf sich in der Scharrendorfer Hü-
nenburg zum Mittsommerfest.
Dieser Anlass ist mittlerweile zu ei-
ner liebgewonnenen Tradition des 
Vereins geworden. „Die Hünenburg 
ist als Veranstaltungsort dafür ein-

fach ideal“, schwärmte Jutta Meyer.
Bei angenehmen sommerlichen Tem-
peraturen stärkten sich die Landfrauen 
mit Bratwurst vom Grill, die Grillmeister 
Heiner Lange wieder vorzüglich zube-
reitete. Leckere mitgebrachte Salate 
rundeten das kulinarische Angebot 
ab.Im Anschluss an das Grillbüffet un-
terhielt Hans-Joachim Mock, besser 

bekannt als „Mocki“, die Frauen mit 
seiner Gitarre.
Liederzettel auf den Tischen regten 
zum Mitsingen und Schunkeln an. „Die 
Stimmung war sehr ausgelassen“, be-
richtete Helga Lange, Vorsitzende des 
Landfrauenvereins Twistringen, „man 
merkt richtig, wie allen diese Treffen 
gefehlt haben.“

Mittsommernachtsfest  
der Twistringer Landfrauen
Gute Stimmung in Scharrendorf
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Stolzenau (sb). Ende Mai waren Ga-
briele Lübber, Kreisvorsitzende der 
Landfrauenvereine Mittelweser e. V., 
und Susanne Brockmann, stellver-
tretende Vorsitzende, beim 37. Unter-
nehmerinnen-Fachgespräch der An-
dreas-Hermes-Akademie ins Schloss 
Buchenau nach  Eiterfeld in Hessen. 
Ein Bericht von Susanne Brockmann.
Im Schloss Buchenau wurden wir ge-
meinsam mit zwölf weiteren Unter-
nehmerinnen von landwirtschaftlichen 
Betrieben aus ganz Deutschland von 
Marietheres Förster und unserem Trai-
ner Kurt Hattinger begrüßt. Nach dem 
gemeinsamen Mittagessen begann 
die erste Trainingseinheit mit der Vor-
stellungsrunde und den Erwartungen 
an diesen Kurs. Was belastet mich? 
Welche Veränderungen sind nötig, da-
mit es mir besser geht? Die Methode 
„21 change“ ist dabei ein einfacher 
Weg, der uns helfen kann, positive Ver-
änderungen auszuprobieren und als 
angenehmes Ritual in unser Leben ein-
fließen zu lassen. „Veränderung ist am 
Anfang schwer, in der Mitte chaotisch 
und am Ende schön“, heißt es dabei.
„Der Mensch ist ein Gewohnheitstier“ 
und dieses Verhalten gilt es zu unter-
binden bzw. unser Gehirn entsprechend 
umzuprogrammieren. In der Praxis hat 
sich herausgestellt, dass die inneren Wi-
derstände nach 21 Tagen stark abneh-
men und die neue Gewohnheit etabliert 
ist. Zudem sinkt das Ausmaß der An-
strengung entsprechend. Dadurch wird 
für die Situation oder Tätigkeit deutlich 
weniger Energie benötigt. Nach 21 Ta-
gen kommt der Tag, an dem sich die 
neue Gewohnheit verankert hat. Und es 
leichtfällt, damit weiterzumachen.
Danach haben wir das Ziel vor Augen: 
die 90 Tage Regel. Diese besagt, dass 
der Durchhaltewillen nach 90 Tagen 
konsequenter Ausführung der neuen 
Gewohnheit am intensivsten ist. Die 
positive Veränderung steckt noch im 
Bewusstsein, ist aber in unserem Ge-
hirn schon als Selbstverständlichkeit 
abgespeichert. Dadurch werden die 
neuen Gewohnheiten beibehalten und 
gehen fast automatisch als Routine in 
unser Leben über. Das kommt daher, 
dass unser Vorsatz nach etwa 90 Ta-
gen als neues Denkmuster verankert 
ist. Wir müssen also gar nicht mehr viel 
nachdenken, sondern machen einfach! 
„Tun Sie es für 21 Tage und es wird zur 
Gewohnheit – tun Sie es für 90 Tage 
und es wird ein Lebensstil.“

Am ersten Abend hatten wir ein Ka-
mingespräch mit Christine Reitelshöfer 
vom Deutschen Landfrauenverband 
(DLV) und Joachim Rukwied, Präsident 
des Deutschen Bauernverbands.
Reitelshöfer wies daraufhin, dass in 
den Schulen Aufklärungsbedarf über 
die heutige Landwirtschaft besteht. 
Schulbücher werden auf den neuesten 
Stand gebracht und somit zur Aufklä-
rung einen großen Anteil beitragen. 
Schulen auf Höfe einzuladen und vor 
Ort informieren gehöre ebenso dazu.
Rukwied hat uns über seinen Werde-
gang informiert und berichtete aus-
führlich über die Wahl der ersten Frau 
in den Vorstand des Deutschen Bau-
ernverbands. Darüber hinaus haben 
wir mit  Herrn Rukwied über die Proble-
me der Landwirtschaft in Deutschland 
diskutiert.

Am zweiten Tag wurde die Lebens-
balance – Arbeit-Leistung, Körper-
Gesundheit, Soziale Kontakte und 
Persönliche Entwicklung – erörtert. Es 
wurden Bestandsaufnahmen in diesen 
Punkten erarbeitet.
Am  dritten Tag erstellten wir eine Löffel-
liste mit Dingen, die man im Leben un-
bedingt einmal gemacht haben möchte.
In den folgenden Monaten haben wir 
immer wieder Video-Veranstaltungen 
mit Frau Förster und Herrn Hattinger, 
in denen wir über Veränderungen und 
erste Erfolge nach „21 change“ spre-
chen und noch einmal Anregungen und 
Impulse bekommen. 
Dieser Kurs war für alle Teilnehmerin-
nen wieder einmal eine Bereicherung 
fürs Leben. Ausdrücklicher Dank gilt 
dem Landvolk Mittelweser, das uns  die 
Teilnahme ermöglicht hat.

Gabriele Lübber (links) und Susanne Brockmann vor Schloss Buchenau.           Foto: privat

Mit der „21“ durchstarten
LandFrauen beim Unternehmerinnen-Fachgespräch

Hannover mit dem Rad erkundetHannover mit dem Rad erkundet
Stolzenauer LandFrauen in der Landeshauptstadt unterwegs

Stolzenau (lf). Zwölf Frauen des Land-
Frauenvereins Stolzenau machten 
sich auf, um die Landeshauptstadt 
Hannover mit dem Rad zu erkunden.
Mit der Bahn angereist und die Räder 
geliehen – so ging es mit einem Fahr-
rad-Guide entspannt los auf eine 27 
Kilometer lange Tour kreuz und quer 
durch Hannover: Am Opernhaus vor-
bei und rund um den Maschsee. „An 
diesem Ende des Sees war ich ja noch 

nie“, stellte Angelika Gieseke fest. Wei-
ter ging es Richtung Linden, um den 
„Gedeckten Tisch“ und die „Straße der 
Toleranz“ zu sehen, wo eine katholi-
sche Kirche, eine evangelische Kirche 
und eine Moschee auf engstem Raum 
beieinander liegen. 
Auch die ehemalige Synagoge ist hier 
zu finden. Im Georgengarten wurde 
eine kleine Rast eingelegt. An der 
Leibniz-Universität vorbei ging es wei-

ter zu den „Nanas“ der Künstlerin Niki 
de Saint Phalle. In der Altstadt und an 
der Marktkirche vorbei mussten die Rä-
der geschoben werden. Letzter Anlauf-
punkt war die Markthalle, dann ging es 
dann zurück zum Ausgangspunkt.
„Eine rundum gelungene Tour“, freu-
te sich Irmtraut Hasselbusch von den 
LandFrauen Stolzenau. „Das Wetter war 
gut, die Führung hat Spaß gemacht und 
alle sind ohne Panne mitgekommen!“ 

Hoya (lf). „Politik ist eine viel zu erns-
te Sache, um sie allein den Männern 
zu überlassen“, mit diesem Zitat Käte 
Strobels, SPD-Politikerin und Bundes-
ministerin von 1966 bis 1972, endet 
der Dokumentarfilm „Die Unbeugsa-
men“. Torsten Körner führte in dieser 
Dokumentation Regie und zeichnet 
anhand von historischen Archivauf-
nahmen über Vorkämpferinnen in der 
Bonner Republik und aktuellen Inter-
views mit damaligen aktiven Politike-
rinnen die Frauenbewegung von der 
Ära Adenauer bis Merkel nach. 
Eingeladen in den Filmhof Hoya hatte 
der LandFrauenverein Hoya, der SoVD 
Ortsverband Hoya und die Gleichstel-
lungsvertretungen der Samtgemeinden 
Bruchhausen-Vilsen und Hoya. Zum 
Internationalen Weltfrauentag, der 
eigentlich am 8. März weltweit began-
gen wird, kooperieren diese örtlichen 
Institutionen alljährlich und präsentie-
ren ein Kinoevent. Pandemiebedingt 
musste der Termin in diesem Jahr vom 
Frühjahr in den Sommer verschoben 
werden, dafür genossen die Frauen 
vorab bei sommerlichen Temperaturen 

ein Frühstück auf der Weserterrasse.
Christine Schröder, Gleichstellungsbe-
auftragte der Samtgemeinde Bruch-
hausen-Vilsen, begrüßte die 50 Gäste 
und ging kurz auf den Beschluss des 
Bundestags zur Aufhebung des Wer-
beverbotes für Abtreibungen ein, der 
Abschaffung des  §219a StGB. Inso-
weit gäbe es einen doppelten Grund zu 
feiern, so Schröder. Ursel Wigger vom 
SoVD, Ortsgruppe Hoya, nahm Stellung 
zur Entwicklung der Frauen in der Po-
litik nach dem Zweiten Weltkrieg, ins-
besondere zu den damit verbundenen 
Schwierigkeiten in einer Männerdomä-
ne. Den mahnenden Worten Wiggers, 
dass diesbezüglich noch viel zu tun 
sei, schloss sich Kerstin Gissel an. Sie 
vertrat den LandFrauenverein Hoya 
und leitete mit ihrer Begrüßung zu dem 
Film über.
Der langanhaltende Applaus am Ende 
des Films bewies wieder einmal, dass 
die Organisatorinnen in Zusammenar-
beit mit dem Filmhof Hoya ein gutes 
Händchen bei der Auswahl eines geeig-
neten Films zum Internationalen Welt-
frauentag bewiesen haben.

Kino zum  
Weltfrauentag
LandFrauen im Filmhof Hoya

Bassum (lf). Unter dem Motto „Flott 
nach Bremen“ radelten an zwei Tagen 
jeweils rund 20 Bassumer Landfrauen 
bei bestem Wetter mit dem E-Bike 
von Bassum nach Bremen.

Abseits der üblichen Radwege und fern 
der großen Straßen führte die Tour ca. 
40 Kilometer nach Bremen zum Paula-
ner am Weserwehr. 

Nach einer deftigen bayrischen Brot-
zeit ging es wieder zurück Richtung 
Bassum. Ein Highlight der Tour war 
eine Pause am Wieltsee in Dreye. Son-
ne satt, Eis, Kaffee und Kuchen direkt 
am Wasser ließ Urlaubsfeeling aufkom-
men. So waren auch die restlichen 43 
Kilometer durch Felder und Wiesen 
zurück nach Bassum für alle Teilneh-
merinnen gut zu schaffen.

Flott nach Bremen
Die Landfrauen mit E-Bikes unterwegs
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Der Mitarbeiter der Buchstelle, der 
den Landwirtschaftsbetrieb in allen 
Steuerfragen unterstützt, begleitet 
Markus Fröhlich bereits, seit er auf 
die Welt gekommen ist. Ganz selbst-
verständlich saß er oft auch bei Kaf-
fee und Kuchen mit am Tisch und man 
kennt sich. Im Gespräch geht es da-
bei natürlich nicht nur um die Finan-
zen. Auch bei der Hofübergabe und 
Neuausrichtung einiger Produktions-
linien stehen ihm die Steuerexperten 
mit Rat und Tat zur Seite. 

Digitale Zusammenarbeit 
mit dem Steuerberater
Mit Corona haben sich viele Abläufe ge-
ändert. Die Notwendigkeit, Papiere per-
sönlich in der Buchstelle abzugeben, 
wurde angesichts von Kontaktverboten 
hinterfragt. Nun steht der Betrieb an-
gesichts steigender Rohstoffpreise vor 
neuen Herausforderungen. Markus´ 
Ehefrau Julia ist deshalb besonders 
froh, dass sie sich bereits vor einiger 
Zeit dafür entschieden haben, Belege 
mit der LAND-DATA Software ADNOVA+ 
digital zu archivieren und für die Steu-
erkanzlei bereitzustellen. Anmerkun-
gen oder offene Fragen können direkt 
als Notiz elektronisch mit übergeben 
werden. Das spart Zeit und Geld. Kos-
ten für die Fahrt zur Buchstelle entfal-
len ebenso wie Porto- und Papierkos-
ten für Kopien. Die Daten sind aktuell 
und sicher aufgehoben im LAND-DATA 
Rechenzentrum und die Mitarbeiter/
innen der Buchstelle können parallel 
darauf zugreifen wie die Beteiligten 
auf dem Landwirtschaftsbetrieb. Bei 
Fragen, die zu klären sind, lassen sich 
Belege auch direkt über die App auf 
dem Mobiltelefon aufrufen. So kön-
nen Sachverhalte sogar direkt bei der 
Feldarbeit auf dem Schlepper geklärt 
werden.

Schnelles Suchen und Finden  
per Stichwortsuche
Julia und Markus haben sich zudem 
eine sinnvolle Vergabe von Stichwör-
tern zu den Belegen angewöhnt. So 
lassen sich Belege per Stichwortsu-
che jederzeit wiederfinden, auch un-
terwegs. Gleichzeitig erhält man eine 
gute Übersicht, welche Belege bei-
spielsweise für die Düngeverordnung 
eine Rolle spielen oder wer bei der Be-
schaffung von Ersatzteilen und Repa-
raturen der richtige Ansprechpartner 
ist. Das hilft auch beim Gespräch mit 
Geschäftspartnern oder dem Bankbe-
rater.

Digitales Kassenbuch  
tagesaktuell führen
Auch die Führung des Kassenbuchs 
erledigen Julia und Markus mit der 
Software von LAND-DATA mittlerweile 
digital. Mit ADNOVA+ erfassen sie die 
Einnahmen und Ausgaben der Bar-
kasse direkt GoBD-konform und über-
geben diese mit einem Mausklick an 
die Buchführung. Auch hier arbeiten 
sie mit Stichworten, um die Zuordnung 
der entsprechenden Buchungen so 
einfach wie möglich zu gestalten. Das 
digitale Kassenbuch ermöglicht eine 
Verknüpfung mit den entsprechenden 
Belegen, um sie in der Buchführung di-
rekt zur Buchung anzeigen zu lassen. 
Das erleichtert die Zusammenarbeit 
ungemein und alle Vorgaben zur Auf-
zeichnungspflicht werden ohne großen 
Aufwand eingehalten. 

Persönlicher Kontakt  
zum Steuerberater bleibt
Auch wenn Julia und Markus ihre Part-
ner aus der Steuerkanzlei nicht mehr so 
oft wie früher sehen und viele Informa-
tionen mittlerweile digital ausgetauscht 
werden, der persönliche Kontakt ist 
weiterhin eng und wird gepflegt. Nur 
dass eben in wichtigen Gesprächen 
niemand mehr in Papieren und Ordnern 
herumblättern muss. Denn auch im 

Abschlussgespräch stehen mittlerweile 
viele wichtige Daten als digitale Auswer-
tung bereit. Hand in Hand die Zukunft 
gemeinsam gestalten, so hatten sich 

Julia und Markus das eigentlich auch 
immer vorgestellt. Und deshalb sind sie 
froh, dass ihre Partner in der Buchstelle 
nicht nur für alle wichtigen steuerlichen 

Fragen eine Antwort haben, sondern sie 
auch bezüglich moderner IT-Lösungen 
rund um das digitale Agrarbüro jederzeit 
gut beraten.

Steigende Sprit- und Papierkosten
Digitales Agrarbüro hilft beim Sparen / Originalbelege digital ablegen und dem Steuerberater bereitstellen

Rodewald (lpd). In den Dialog treten 
mit Landwirtinnen und Landwirten, 
die im Nebenerwerb wirtschaften: das 
war das Ziel des ersten Tages der Ne-
benerwerbslandwirtschaft, den das 

Landvolk Niedersachsen gemeinsam 
mit der Landwirtschaftskammer Nie-
dersachsen in der Diskothek Blaue 
Maus in Rodewald veranstaltet hat. 
Rund 50 Anmeldungen konnte die Ge-

schäftsführerin des Aus-
schusses Nebenerwerb 
beim Landvolk, Heike 
Bollmann, verzeichnen. 
Christian Mühlhausen 
als Vorsitzender des 
Ausschusses freute 
sich, dass der Tag als 
Gemeinschaftsveran-
staltung von Landvolk 
und Landwirtschafts-
kammer organisiert 
wurde: „Wir möchten 
zeigen, wie wichtig der 
Nebenerwerb in Nie-
dersachsen ist. Wir 
möchten erfahren, 
was den so wirtschaf-
tenden Landwirtinnen 
und Landwirten unter 
den Nägeln brennt und 
welche Themen zu be-
arbeiten sind“, sagte 
der studierte Forstwirt 
und gelernte Landwirt 
Mühlhausen in seiner 
Begrüßung.

Der Präsident des Landvolks Nieder-
sachsen, Dr. Holger Hennies, gab in 
seiner Rede ein klares Bekenntnis zur 
Landwirtschaft im Nebenerwerb: „Die-

ser Bereich wird immer bedeutender.“ 
Er könne die Probleme der Nebener-
werbslandwirte sehr gut nachvollzie-
hen. „Zeitmanagement, Wochenend-
arbeit – diese Anliegen sind bei mir 
gut aufgehoben“, sagte Hennies, der 
selbst in einer Kooperation mit vier 
weiteren Landwirten tätig ist. „Über 
solche Kooperationen haben wir inzwi-
schen deutlich mehr Landwirte, die im 
Nebenerwerb arbeiten“, erklärte der 
Landvolk-Präsident.
Früher galt das Wirtschaften im Neben-
erwerb als „Einstieg in den Ausstieg“. 
Das sei aber nach seiner Beobachtung 
schon seit rund 30 Jahren nicht mehr 
der Fall. Im Gegenteil bewiesen lang-
jährig im Nebenerwerb bewirtschaftete 
Höfe, dass es sich um eine etablierte 
und bewährte Erwerbsform handelt, 
bei dem ein Hauptberuf mit der Bewirt-
schaftung eines Hofes kombiniert wird. 
Die Bedeutung des Nebenerwerbs 
belegten auch die offiziellen Zahlen 
von 2010 bis 2020: Demnach ist in 
Niedersachsen der Anteil der Neben-
erwerbsbetriebe in dieser Zeit von 38 
auf 46 Prozent, der Anteil der bewirt-
schafteten Fläche sogar von 13 auf 26 
Prozent gestiegen. Das bedeutet, dass 
mittlerweile fast die Hälfte der Höfe im 

Nebenerwerb betrieben werden und 
diese Höfe immer größer und auch pro-
fessioneller geführt sind. Zudem lasse 
sich beobachten, dass es auch Betrie-
be gebe, die vom Neben- in den Voller-
werb wechseln, so Hennies.
Der Präsident der Landwirtschaftskam-
mer Niedersachsen, Gerhard Schwetje, 
wies auf die Vielseitigkeit der Branche 
hin und betonte, dass in der Kammer, 
zum Beispiel bei der Beratung, kein 
Unterschied gemacht werde zwischen 
Voll- und Nebenerwerb. „Alle werden 
gebraucht, damit die Menschen hei-
mische Lebensmittel essen können“, 
sagte Schwetje in Rodewald. „15.000 
Betriebe sind es im Nebenerwerb; sie 
brennen für die Landwirtschaft.“
„Dieser Tag ist zum Informieren, zum 
Kennenlernen und zum Austauschen 
gedacht. Das ist gut gelungen“, bi-
lanzierte Christian Mühlhausen. „Wir 
sind für jeden Landwirt da, egal ob 
Ackerbau oder Tierhaltung, bio oder 
konventionell, groß, klein, Neben- oder 
Haupterwerb.“ Im Mittelpunkt des 
Programms standen Vorträge zu den 
Themen Verkehrsrecht, Soziales, Ko-
operationsmöglichkeiten für Neben-
erwerbslandwirte, außerdem stellten 
Praktiker ihre Betriebe vor.

Tag der Nebenerwerbslandwirtschaft
Erste Ausgabe der Veranstaltung in Rodewald zeigte Trends und bot Raum für Dialoge 

Gerhard Schwetje, Christian Mühlhausen, Dr. Holger Hennies und Tobias Göckeritz freuten sich über die 
gelungene Veranstaltung. 						                     Foto: Landvolk
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Der Bundesfinanzhof (BFH) hat mit 
Urteil vom 16. März 2022 (VIII R 
33/18)  entschieden, dass ein Be-
triebsausgabenabzug für bürgerliche 
Kleidung auch dann ausscheidet, 
wenn diese bei der Berufsausübung 
getragen wird.
Die Kläger waren als selbständige Trau-
erredner tätig. Bei der Gewinnermitt-
lung machten sie Aufwendungen u. a. 
für schwarze Anzüge, Blusen und Pullo-
ver als Betriebsausgaben geltend. Das 
Finanzamt und das Finanzgericht (FG) 
lehnten die steuerliche Berücksichti-
gung dieser Aufwendungen ab.
Der BFH bestätigte, dass Aufwendun-
gen für Kleidung als unverzichtbare 
Aufwendungen der Lebensführung 

nach § 12 Nr. 1 Satz 2 EStG grundsätz-
lich nicht abziehbar sind. Sie sind nur 
dann als Betriebsausgaben zu berück-
sichtigen, wenn es sich um Aufwendun-
gen für typische Berufskleidung i.S. des 
§ 9 Abs. 1 Satz 3 Nr. 6 EStG handelt. 
Schwarze Anzüge, Blusen und Pullover 
fallen nicht hierunter, da es sich um 
bürgerliche Kleidung handelt, die auch 
privat getragen werden kann. Für die-
se ist kein Betriebsausgabenabzug zu 
gewähren, selbst wenn die Kleidung 
ausschließlich bei der Berufsausübung 
benutzt oder das Tragen von schwarzer 
Kleidung von den Trauernden erwartet 
wird.
Aus anderen Gründen verwies der BFH 
die Sache an das FG zurück.

Betriebsausgabenabzug: 

Bürgerliche Kleidung 
nicht abzugsfähig

Die Bundesregierung will noch in 
diesem Jahr einen Gesetzentwurf vor-
legen, mit dem die gesetzlichen Re-
gelungen zur Besteuerung von Alter-
seinkünften aus der Basisversorgung 
geändert werden sollen. 
Damit wolle man sicherstellen, dass 
die vom Bundesfinanzhof kritisierte 
doppelte Besteuerung von Rentenein-
künften und Altersvorsorgeaufwendun-
gen nicht eintreten werde, heißt es in 
der Antwort der Regierung (BT-Drucks. 
20/2221) auf eine Kleine Anfrage 
der CDU/CSU-Fraktion (BT-Drucks. 
20/1964).
Weiter heißt es in der Antwort, dass es 
für die im Koalitionsvertrag vereinbarte 
Entfristung der Hinzuverdienstregelun-
gen bei vorzeitigem Altersrentenbezug 

noch keine Festlegungen gebe. Die 
aufgrund der Corona-Pandemie einge-
führte höhere Hinzuverdienstgrenze 
von 46.060 Euro läuft eigentlich Ende 
des Jahres 2022 aus. Erst über diese 
Grenze hinausgehende Verdienste wer-
den zu 40 Prozent auf die Rente ange-
rechnet.
Auf die Frage nach einer Quellenbe-
steuerung von Renten erklärt die Bun-
desregierung, derzeit gebe es dafür 
keine konkreten Pläne. Es sei fraglich, 
ob die Einführung eines sogenann-
ten Steuerabzugs von der Quelle tat-
sächlich einen signifikanten Vereinfa-
chungs- und Entlastungseffekt mit sich 
bringen würde.
Quelle: Bundestag Nr. 306/2022 vom 
20.06.22

Rentenbesteuerung:

Änderung noch  
in diesem Jahr 

Im März 2022 waren auf Dächern und 
Grundstücken 2,2 Millionen Photovol-
taikanlagen mit einer Nennleistung 
von insgesamt 58.400 Megawatt ins-
talliert. Damit nahm die Zahl der Anla-
gen gegenüber dem Vorjahresmonat 
um 10,1 Prozent zu, die installierte 
Leistung stieg binnen Jahresfrist um 
9,7 Prozent.
Hintergrund: Im Januar 2018 wurden 
die Zahlen erstmalig erhoben. 2018 
waren es gut 1,7 Millionen Anlagen mit 
einer Nennleistung von 42.300 Mega-
watt gewesen. Seitdem stieg die Zahl 
der Anlagen um knapp 34,0 Prozent, 
während sich die installierte Leistung 
um 38,3 Prozent erhöhte.
Das Statistische Bundesamt führt wei-
ter aus:
• Im 1. Quartal 2022 lag der Anteil 

der Photovoltaik bei 6,3 Prozent 
der gesamten Stromerzeugung in 
Deutschland. Im 1. Quartal des Vor-
jahres hatte der Sonnenstrom noch 
einen Anteil von 4,7 Prozent, im 1. 
Quartal 2018 hatte er bei 3,5 Pro-
zent gelegen.

• 2020 hatten etwa 1,4 Millionen 
private Haushalte – das waren 3,6 

Prozent aller privaten Haushalte – 
Einnahmen aus der Einspeisung von 
Solarstrom ins Netz. Das waren fast 
30 Prozent mehr als 2014, dem ers-
ten Jahr der Erhebung dieser Angabe. 
Die Einnahmen dieser Haushalte aus 
dem Stromverkauf lagen zuletzt bei 
durchschnittlich 174 Euro im Monat 
und damit in etwa gleich hoch wie 
im Vorjahr (177 Euro). Gegenüber 
2014 mit 285 Euro gingen die durch-
schnittlichen Einnahmen um 39 
Prozent zurück. Eine Ursache für die-
sen Rückgang dürfte die nach dem 
Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) 
sinkende Einspeisevergütung für neu 
installierte Photovoltaikanlagen sein. 
Derzeit liegt die Vergütung bei weni-
ger als 7 Cent pro Kilowattstunde.

• Die wachsende Verbreitung der 
Photovoltaik schlägt sich auch in den 
Umsatzzahlen der Betriebe nieder, 
die Produkte und Dienstleistungen 
zur Nutzung der Sonnenenergie an-
bieten. So stieg der Umsatz mit Pho-
tovoltaikanlagen und Komponenten 
binnen fünf Jahren von gut 2,5 Milli-
arden Euro im Jahr 2016 auf gut 3,5 
Milliarden Euro im Jahr 2020. Das 
war ein Zuwachs um 39 Prozent.

Photovoltaik:

2,2 Millionen  
Anlagen installiert

Mittelweser (lv). Der Mindestlohn 
steigt ab 1. Juli 2022 auf 10,45 Euro 
und wird zum 1. Oktober auf 12,00 
Euro angehoben. Für geringfügig ent-
lohnt Beschäftigte mit einem regel-
mäßigen monatlichen Arbeitsentgelt 
bis 450 Euro bedeutet dies, dass die 
Arbeitszeit reduziert werden muss.
Die Höchstarbeitszeit für Minijobber 
mit Mindestlohn liegt
• seit 01.01.2022 bei 45 Std./Monat 

= 10,50 Std./Woche 
(450 Euro : 9,82 Euro = 45,82 Std.) 

• seit 01.07.2022 	bei 43 Std./Monat 
=   9,75 Std./Woche 
(450 Euro : 10,45 Euro = 43,06 Std.) 

• ab 01.10.2022 	 bei 43 Std./Monat 
= 10,00 Std./Woche 
(520 Euro: 12,00 Euro = 43,33 Std.)

Wer erhält keinen  
gesetzlichen Mindestlohn? 
Unter anderem sind Auszubilden-

de, Pflichtpraktikanten, Freiberufler, 
Selbstständige, Langzeitarbeitslose, 
Jugendliche unter 18 Jahren ohne ab-
geschlossene Ausbildung und Mitar-
beiter, die ehrenamtlich tätig sind, vom 
gesetzlichen Mindestlohn ausgeschlos-
sen.

Anhebung Minijob-Grenze auf 
520 Euro zum 1. Oktober 2022
Die Minijob-Grenze wird zukünftig dy-
namisch gestaltet und orientiert sich 
an einer Wochenarbeitszeit von zehn 
Stunden zum Mindestlohn. Hinweis: 
der Verdienst darf nur noch zwei Mal 
pro Jahr unvorhergesehen (z. B. Krank-
heitsvertretung) um je 520 Euro über-
schritten werden – somit höchstens  
14 x 520 Euro pro Jahr.

Übergangsbereich wird ab 1. Oktober  
auf 1.600 Euro ausgeweitet
Zukünftig sollen Midijobber mehr vom 
Übergangsbereich profitieren. Die 

Höchstgrenze von 1.300 Euro wird 
nicht nur auf 1.600 Euro angehoben, 
sondern Arbeitnehmende im unteren 
Einkommensbereich oberhalb von 520 
Euro werden noch stärker entlastet als 
bisher. Arbeitgeber werden dafür stär-
ker belastet. 

Lohn-/ Einkommensteuer: 
Rückwirkend zum 1. Januar 2022 er-
folgt die Anhebung 
• des Grundfreibetrags von derzeit 

9.984 Euro um 363 Euro auf 10.347 
Euro

• des Arbeitnehmerpauschbetrags von 
derzeit 1.000 Euro um 200 Euro auf 
1.200 Euro

• der Entfernungspauschale ab dem 
21. Kilometer von 35 Cent auf 
38 Cent pro Kilometer

Die Pauschale bis 20 Kilometer, sowie 
Fahrtkostenerstattungen betragen wei-
terhin 30 Cent pro Kilometer. 

Mindestlohn:

Arbeitszeit reduzieren 

Mittelweser (lv).  Das Bundeslandwirt-
schaftsministerium hat eine Verord-
nung zur Gewährung von Anpassungs-
beihilfen für Erzeuger in bestimmten 
Agrarsektoren vorgestellt. Damit sol-
len jene Betriebe entlastet werden, die 
am stärksten von den kriegsbedingten 
Marktstörungen betroffen sind.
Die Beihilfe beträgt für 
1. Freilandgemüsebau 386 Euro je 

Hektar Anbaufläche, 
2. Obstbau 126 Euro je Hektar Anbau-

fläche, 

3. Weinbau 64 Euro je Hektar Anbau-
fläche, 

4. Hühnermast 48 Euro je 100 durch-
schnittlich gehaltenen Masthühnern, 

5. Putenmast 135 Euro je 100 durch-
schnittlich gehaltenen Mastputen, 

6. Entenmast 57 Euro je 100 durch-
schnittlich gehaltenen Mastenten, 

7. Schweinemast 128 Euro je 100 
durchschnittlich gehaltenen Mast-
schweinen,

8. Ferkelaufzucht 32 Euro je 100 

durchschnittlich gehaltenen Ferkeln,
9. Sauenhaltung 99 Euro je durch-

schnittlich gehaltener Sau. 
Maßgeblich für die Berechnung der 
Höhe der Beihilfe ist die bei der land-
wirtschaftlichen Berufsgenossenschaft 
zum 22. März 2022 erfasste Anbauflä-
che bzw. der damals erfasste Tierbe-
stand. Die Auszahlung soll bis zum 30. 
September 2022 ohne weiteren Antrag 
durch die SVLFG erfolgen. Der maxi-
male Förderbetrag pro Betrieb beträgt 
15.000 Euro.

Anpassungshilfe:

Auszahlung erfolgt ohne Antrag
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